kommen und — auf Grund der 
auch in den Grenzgebieten Handel treiben werden, nichts 


Deutſchland gebra 


wirtſchaftliche Vorteile in 


tung der polniſchen Erklärung in moraliſ 


Beziehung gewiſſe Bindungen, im nl des 9 


Auguſt in den Streit zu treten, wenn bis 
höhung zugeſagt worden ſei. 
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Nobiles Heimfahrt 


Im plombierten Eiſenbahnwagen — Zappi geiſteskrank 
Muſſolini über den Ausgang des Unternehmens 


Vorboten 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Warſchau, 22. Juli. 

Kaum hat die polniſche Regierung als Zeichen ihres gu⸗ 
ten Willens — ob es mehr ſein wird, wird erſt ſpäter zu 
beurteilen ſein — eine formelle Erklärung abgegeben, daß 
die Grenzſchutzverordnung kein beſonders gegen Deutſchland 
iger Inſtrument ſei und auch nicht als ſolches gehand⸗ 
habt werden ſoll, da regt ſich auch ſchon aus ſeinem Poſener 
Neſt der giftſpeiende und deutſchfreſſeriſche „Kurjer“, als 
Hüter der nationalen Intereſſen des polniſchen Staats — 
eines Rechts, das auszuüben er ſchon längſt verloren hat. 
„Polen“ — ſo führt er ungefähr aus — „habe immer wie⸗ 
der den deutſchen Forderungen nachgegeben: erſt in der Op⸗ 


Eigentums, jetzt gibt es wieder in der Frage der Grenz⸗ 
ichützverordnung nach, und liefere die Sicherheit Polens den 
vöſen Deutſchen auf Gnade und Ungnade aus.“ Nun, wir 
wollen hoffen, daß die volniſche Erklärung bezüglich der 
Nichtanwendung der Grenzſchutzverordnung gegenüber 
deutſchen Bürgern ſich doch nicht als gleichwertig mit dem 
„Nachgeben“ in der Optanten- und Liquidationsfrage er⸗ 
weiſen möge, denn dort iſt dieſes Nachgeben, wie man weiß, 
leider nur auf dem ier ſtehen geblieben. Schwerer 
ſcheint uns ſchon, die Befürchtungen bes „Kurjer“ über die 
Gefahr, die nun die Sicherheit Polens bedrohe, zu entkräf⸗ 
ten; iſt es doch augenſcheinlich und niemand wird daran 
zweifeln können, 15 die braven deutſchen Geſchäftsreiſen⸗ 
den, die nach Abſchluß des Handelsvertrages nach Polen 
polniſchen Zuſicherung — 


aeg im Sinne haben, als die Sicherheit Polens zu be⸗ 
5 Wir wundern uns nur, daß da der Kriegsmini⸗ 
fügt aa) zuſchaut und nicht gleich die Mabiltiierung per⸗ 


Ueber vieſen erbauenden Nusblicken des „Kurjer“ 
wird man aber nicht vergeſſen dürfen, die Frage aufzu⸗ 
werfen, ob die polniſche Erklärung wirklich ſo grundlegende 
Bedeutung hat, ob ſie wirklich genügt, um alle deutſchen Be⸗ 
fürchtungen ji zerſtreuen. Da ſei zuerſt feitgeitellt, daß 
Polen niemals geſagt hat, die dan ſei ge⸗ 
gen deu tſche Bürger gerſchtet. Im Gegenteil, das gal man 
deutſcherſeits auch nie angenommen, vielmehr hat man eine 
Zeitlang ſogar geglaubt, es handle ſich hier um eine Maß⸗ 
nahme gegenüber der nicht polniſchen Bevölkerung in den 
östlichen Grenzgebieten. Was aber zu befürchten war, war 
die Möglichkeit einer Handhabung der Verordnung, die den 
unteren Verwaltungsorganen völlig freie Hand beläßt, in 
einem deutſchfeindlichem Sinn. Man braucht nicht weit zu 
ſuchen: uns iſt ein Fall bekannt, in dem der Soltys in 
einem Dorf der deutſchen Beſitzerin eines mehrere tauſend 
Morgen großen Gutes erklärt hat er könne fie jetzt auf 
Grund der Grenzſchutzverordnung ohne weiteres ausweiſen, 
weil ſie während der Inflationszeit Zucker für ſich aus 
a t hat — nicht etwa in großen Mengen, 
iondern ein paar Pfund, für eigenen Bedarf. Wie ſoll nun 
ein deutſcher Handlungsreiſender ruhig nach Polen kommen 
um hier Geſchäfte zu machen, womöglich einer Filiale des 


eimbetriedes vorſtehen, wenn ihm die Gefahr droht, für 


drei ohne Erlaubnis eingeführte Zigarren — die er doch ſo 
ſchwer miſſen wird, und die das polniſche Tas en ul 
wohl laum erſetzen kann — ohne weiteres ausgewieſen zu 


werden. 


Einer ſolchen Möglichkeit muß nun deutſcherſeits ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorgebeugt werden, ſoll nicht die a Aus⸗ 
wirkung des . — und mag er noch ſo viele 

usſicht ſtellen — in Frage ge⸗ 

ob die polniſche Zufiche: 
doch, ohne die Bedeu⸗ 
cher Beziehung zu 
unen und einſchmälern zu wollen, feſtſtellen müſſen, 

daß dies nicht ganz der Fall iſt. Dieſe Erklärung wird erſt 
dann Sinn gewinnen, wenn ihr auch in formell⸗juriſtiſcher 
; Handelsver⸗ 

enen Niederlaſſungs⸗ 


ſtellt werden. Es fragt ſich nun, 
rung genügt. Da werden wir nun 


trags und des damit unlösbar verbu 
rechts, folgen werden. b 
Dies zu erreichen wird Aufgabe der Rechtskommiſſi 

ſein, in der die deutſchen und polnischen Berollmächtigten 
ſine ira et ſtudio zu beraten haben werden. Nachdem jetzt 
aber autoritativ verſichert worden iſt, daß der Zweck der 
Grenzſchutzverordnung, die ſicher mehr Unheil angerichtet 
bat, als ihr Vater, der Herr Innenminiſter, anrichten 


wollte, nicht die Bedrohung deutſcher Bürger iſt, wird es der 


polniſchen Seite, ſo wollen wir hoffen, auch nicht 5 
ein, die Formel für eine entſprechende praktiſche Be 
hierfür zu finden. L. 


streitbeſchluß im Saarberabau 
Sacarbrüden. Die Neviertagung des freien Bergarbeiter⸗ 
verbandes des Saargebietes hat am Sonntag beſchloſſen, am 1. 
dahin keine Lohner⸗ 


* 


tantenfrage, darauf in der Frage der Liquidation deutſchen 


Oslo. Entgegen anderslautenden Meldungen liegt noch keine 
Boſtätigung der Nachricht über den Tod Marianos vor. Die 
hieſige italieniſche Geſandtſchaft hält die Meldung für unzu⸗ 
treffend und erklärt, daß ſie am Sonntag abend ein Telegramm 
von der „Citta di Milano“ erhalten habe. in dem der Todesfall 
nicht erwähnt wird. Ein weiteres Gerücht will wiſſen, daß 
Zappi den Verſtand verloren haben ſoll. Eine Meldung aus 
Neu⸗Oleſund beſagt. Zappis Bericht an Bord des Eisbrechers 
„Kraſſin“ habe viele Widerſprüche enthalten. Nach der Rettung 
ſei ſein Geiſteszuſtand jedoch vollkommen normal geweſen. Pro⸗ 
tefjor Behounek hat erklärt, daß Malmgreen das Lager nicht auf 
ſeinen eigenen Wunſch verlaſſen habe. ſondern nur mitgegangen 
jei. weil die Italiener einen Führer brauchten. Wie aus Narnik 
perlautet, ſollen Nobile und feine Gefährten die Reiſe nach 
Schweden auf Wunſch der italieniſchen Regierung in plombierten 
Eiſenbahnwagen antreten. Der Zug ſoll auch nicht über die 
Hauptſtrecke ſondern über eine Nebenſtrecke geleitet werden. 

5 


Rom. Im Miniſterrat am Montag nahm Muſſolini u. a. 
auch zur Nobile⸗Expedition Stellung. Er wies darauf hin, daß 


der ameritaniihe Senat und der Rtiegsberzigtuat 


Keine Aenderung in der amerikaniſchen Rültungspoitit 


Paris. Wie Neugork Herald aus Waſhington meldet, wer⸗ 
den die Berichte über die Oppoſition des Senats gegen den 
Kelloggpakt von dem weißen Saus naheſtehenden Kreiſen als 
unbegründet bezeichnet. Es wird darauf hingewieſen, daß 
Senator Borah und andere einflußreiche Staatsmänner in 
ſtändiger Fühlung mit Kellogg geſtanden hätten und in dem 
Pakt keine Gefahr ſähen, daß die Vereinigten Staaten in die 
europäiſchen Angelegenheiten hinein gezogen würden. In 
Kreiſen des Staatsdepartements wird weiter erklärt, daß eine 
Erörterung über den Zeitpunkt und den Ort der Anterzeich⸗ 
nung des Vertrages bis jetzt nicht ſtattgefunden habe, Paris 


Die Belgrader Regierungskriſe 

Belgrad. Der König hat am Montag Nachmittag zu⸗ 
erſt den Präsidenten der Skupſchtina, Peritſch, empfangen, 
um darzutun, daß die . über die Regierungs⸗ 
bildung auf parxlamentariſcher Grundlage weitergeführt 
werden ſollen. Im Anſchluß daran empfing der König den 
Vorſitzenden der Demokratiſchen Partei, Davidovitſch, den 
Oppoſitionsführer Pribitſchewitſch, und ſchließlich den Füh⸗ 
rer der Sloveniſchen Kleritalen. Dr. Koroſetſch. Letzterer 
wird mehrfach als ausſichtsreicher Anwärter für den Poſten 
des Miniſterpräſidenten genannt. Nach dem Scheitern des 
Auftrages Hadſchitſch befürchtet man eine erneute Verſchär⸗ 
fung der Gegenſätze zwiſchen Belgrad und Agram. | 
Bor bedeutjamen Miniſterbeſprechungen 

in Karlsbad? 

Prag. Zur Zeit weilen folgende führende Politiker 
und Staatsmänner in Karlsbad: Maſaryk, Streſemann, 
Titulescu, Beneſch und Marek, der öſterreichiſche Geſandte 
in Prag. Wenngleich die Preſſe die Meldungen von wich⸗ 
tigen politiſchen Beſprechungen, die in Karlsbad ſtattfinden 
ſollen, ſtark dementiert, ſo liegt doch die Wahrſcheinlichkeit 
auf der Hand, daß das Zuſammentreffen jo vieler führender 
Diplomaten eine, wenn vielleicht nur inoffizielle Ausſprache, 
auslöſen wird. Tatſache iſt, daß eingeweihte Kreiſe Diele 
Möglichkeit 2 und ſich von ihr für die Politik Mittel⸗ 
europas viel verſprechen. 

Die öſterreichiſche Sozialdemokratie 
für verſchärften Kampf 
Wien. Der Parteitag der öſterreichiſchen Sozialdemokraten, 


der ſonſt im November jedes Jahres zuſammentritt, iſt dies⸗ 
mal ſchon für den 14. September einberufen worden. In der 
Kundmachung der Parteivertretung wird gejagt, die Regie⸗ 


Mietengeſetz und die Ab⸗ 


rung habe durch ihre Vorlage zum 
einen Generalan⸗ 


gabenteilung zwiſchen Bund und Ländern 
griff angeſagt. 

Ein Leitartikel der „Arbeiterzeitung“ führt dazu aus, daß 
die Sozialdemokraten nunmehr zur Offenſive übergehen müſſen, 
da die bürgerlichen Parteien im letzten Jahre alle Verſtändi⸗ 
gungsverſuche abgelehnt hätten. Die Offenſine müſſe geführt 
werden bis zur Generalabrechnung mit dem Bürgerblock. Das 
Blatt kündigt an, daß der große politiſche Kampf im Herbſt be⸗ 
ginnen werde. 


ee „ Zentralorgan der deutſchen Sozia- n st Scottinieie he 
bene * i 2 2 Zu beziehen durch die Hau igeſchäftsſtelle Katts · 
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der Ausgang des Polarfluges das Volk beunruhige und ſchmerz⸗ 
lich bewege. Man müſſe jedoch den Abſchluß des Dramas abwar⸗ 
ten, bevor man ein endgültiges Urteil fällen könne. Muſſolini 
proteſtierte ſodann gegen die antiitalieniſche Stimmung, die ges 
gen den Urheber des Unternehmens laut werde. Die Männer, 
die vor ihrer Abreiſe wußten, daß es ſich um ein ſehr gefähr⸗ 
liches Unternehmen handele, hätten Mut bewieſen und verdienten 
angemeine Achtung. Erſt wenn alle Nachſorſchungen nach der 
fehlenden Gruppe der Schiffbrüchigen abgeſchloſſen ſeien, könne 
eine Unterſuchung über die Entwicklung des Unternehmens und 
die Hilfsaktion eingeleitet werden. Dieſe Unterſuchung werde 
natürlich in Italien und von Italienern durchgeführt werden. 
Jede andere Forderung ſei unangebracht und verletzend und werde 
zurückgewieſen werden. Muſſolini ſchloz mit der Feſtſtellung. 
daß der italieniſche Fliegerhauptmann Maddalena als erſter 
die Nobilegruppe geſichtet habe, und daß der Miniſterrat allen, 
die ſich an der Hilfeleiſtung beteiligten, vor allem aber dem 
tuſſiſchen Eisbrecher Kraſſin einen Dank ſage, gleichzeitig aber 
ouch dos Andenken Malmgreens in Ehren halte. 8 


ſei als Unterzeichnungsort vorgeſchlegen worden, weil es für 
alle Signatarmächte leicht zu erkeichen ſei. ® K 

In dieſem Zuſammenhange berichtete Chicago Tribune, 
daß der neue Vertrag keine Aenderung der amerikaniſchen 
Rüſtungspolitik bringen werde. Das NRüflungsprogramm der 
Vereinigten Staaten werde nach der Unterzeichnung des Ver⸗ 
trages fortgeſetzt werden. Es werde erklärt, daß eine vollſtän⸗ 
dige Abrüſtung undurchführbar ſei, ſelbſt, wenn alle Nationen 
den Vertrag unterzeichnet hätten. Die amerikaniſche Abord⸗ 
nung für die Abrüſtungskonferenz 1931 werde wahrſcheinlich 
Weiſung erhalten, die Ausdehnung der fünf zu fünf zu drei 
Formel auf Kreuzer und andere Hilfsſchiffe durchzuſetzen. 


Erregung in Varſchau 

über die Bucharin⸗Rede 
Warſchau. Die Rede Bucharins auf der Tagung der foms 
muniſtiſchen Internationale in Moskau, in der dieſer ſich mit 
der Rolle der kommuniſtiſchen Partei in Polen beſchäftigte, hat 
hier großes Auſſehen erregt. Die Preſſe verſieht die Rede mit 
Ueberſchriften, in denen gegen die Agitation der Komintern in 
Polen Stellung genommen wird. . 


Der mexikaniſche Arbeilsminiſter 
zurückgetreten 

London. Wie aus Mexiko Stadt gemeldet wird, iſt Ar⸗ 
beitsminiſter Morones am Sonntag von ſeinem Poſten zurück⸗ 
getreten. In einer Kundgebung ſordert der Kriegsminiſter 
Amaro die Armee auf, ihn bei der Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung im Lande zu unterſtützen und beſchuldigt die Geiſtlichkeit 
der Teilnahme an dem Attentat an General Obregon. Die 
Gerichtsverhandlung gegen den Mörder General Obregons 
hat am geſtrigen Montag ſtattgefunden. 8 


Die Opfer der Meuterei in Liſſabon 
Paris. Wie aus Liſſabon ergänzend gemeldet wird, haben 
ſich am Sonnabend ſämtliche Meuterer ergeben. Die Offiziere, 
Unteroffiziere und einige Ziviliften, die an der Bewegung 
teilgenommen haben, wurden verhaftet. Wie verlautet, hat 
die Meuterei ſieben Todesopfer gefordert. Dreißig Perſonen 
wurden verwundet. RR et 97 


Parker Gilbert bei Poincaree 

Paris. Parker Gilbert üt von Dinard, wo er ausführliche 
Verhandlungen mit Mellon geführt hat, wieder nach Paris zu⸗ 
rückgekehrt und hatte eine längere Beſprechung mit Poincaree. 
Damit nehmen die Beratungen während ſeines Pariſer Auf⸗ 
enthalts ihren Fortgang. 5 AN N: 


500 Kommuniſten erſchoſſen 
Peking. Wie aus Nanting gemelbet wird, find we⸗ 
gen der Zuſammenſtöße zwiſchen Kommuniſten und Regie⸗ 
zungstruppen im Wuntſchang⸗Bezirt 500 Kommunisten er⸗ 
ſchaſſen worden. Unter den Erſchaſſenen befindet ih auch 
Tſchentaitai, das Mitglied der chineſiſchen Sektion der Ko“ 
mintern und Mitarbeiter Vorodins. * 


Frankreich duldet keinen Anſchluß 
Pariſer Stimmen zum Wener Sängerbundesfeſt. 

Paris. Die Wiener Kundgebungen aus Anlaß des Sänger⸗ 
bundesfeſtes finden in Paris feine objektive Beurteilung. Dies 
kommt nicht allein in den zahlreichen Kommentaren, ſondern 
ſchon in der Berichterſtattung zum Ausdruck. So bezeichnet der 
Wiener Berichterſtatter des „Petit Pariſien“ die Teilnahme der 
deutſchen Sänger als eine seutihe und nicht öſterreichiſche An⸗ 
gelegenheit. Deutſchland habe für die Belange ſeiner nationalen 
Anſrrüche Wien für einige Stunden benutzt. Das fei ein ge⸗ 
fährliches Spiel, beſonders in einem Monat, der daran erinnere, 
daß Oeſterreich für den Frieden der Welt gefährlich ſein könne, 
wenn es ſich der Führung der Deutſchen überlaſſe. Der „Ave⸗ 
nir“ muß zugeben, daß ſich die Wiener Tage zu einer großen 


Kundgebung geſtaltet hätten, die eine bisher unerreichte Kraft 


des Anſchlußgedankens bewieſen. Es ſei nicht unmöglich, daß 
Deutſchland und Oeſterreich den Augenblick nahe glaubten, den 
Anſchluß verwirklichen zu können. Die bei jeder Gelegenheit 
bekundete Schwäche der Alliierten ihre Rückſicht und Gefällig⸗ 
keit gegenüber dem Reich, ſeien geeignet, in Berlin und Wien die 
größten Hoffnungen zu erwecken. 

Es ſei an der Zeit, daß Frankreich in Wien und Berlin 
klar wiſſen laſſe, daß der Anſchluß von den Alliierten nicht gedul⸗ 
det werde. Der Gaulois kommt zu dem Schluß, daß es anſchei⸗ 
nend keine Grenze mehr gebe, die die beiden Nationen trennen. 
Deutſchland und Oeſterreich betrachteten den Anſchluß als be: 
reits durchgeführt, wenn ſie ihn auch nicht öffentlich proklamier⸗ 
sen, um nicht den Einſpruch der Alliierten heraufzubeſchwören. 
Der „Om Libre“ ſucht zu beweiſen, daß Oeſterreich lebensfähig 
und nicht auf den Anſchluß an Deutſchland angewieſen ſei. Das 
„Oeuvre“ erklärt, Deutſchland habe nicht das Recht, im Namen 
aller Deutſchſprechenden zu ſprechen. Allerdings muß das Blatt 
anerkennen, daß man wahrſcheinlich keine politiſche Partei in 
Oeſterreich finde, die nicht Anhängerin des Anſchlußgedankens 
ei. Es ſei aber an Oeſterreich, dieſe Frage aufzurollen, während 
es Aufgabe aller Vertragsmächte ſei, dieſe Frage zu prüfen. Die 
Deutſchtumspolitik die Deutſchland gegenwärtig treibe, könne 
nicht ohne Gefahr weitergeführt werden. 


Die Unterzeichnung des Tanger 
bkommens 

Paris. Das neue Tangerabkommen, das am 17. d. Mts. 
am Quai d'Orſay paraphiert wurde, ſollte bekanntlich auf 
Wunſch der ſpaniſchen Regierung zu einem noch näher zu be⸗ 
ſtimmenden Zeitpunkt auf ſpaniſchem Boden unterzeichnet wer⸗ 
den. Die Madrider Regierung wollte die Feierlichkeit dieſes 
Aktes dadurch erhöhen, — ſie die Außenminiſter von Frankreich, 
England und Italien einlud, ſich nach Spanien zu begeben. Als 
Ort der Unterzeichnung des Tangerabkommens wurde eine 
Stadt an der nordſpaniſchen Mittelmeerküſte in der Nähe von 
Barcelona vorgeſchlagen. Außenminiſter Briand und Sir 
Auſten Chamberlain haben nun dem „Matin“ zufolge der ſpa⸗ 
niſchen Regierung geantwortet, daß ſie die Einladung anneh⸗ 
men, während Muſſolini wiſſen ließ, daß es ihm unmöglich ſei, 
Italien zu verlaſſen. Unter dieſen Umſtänden erſcheint es zwei⸗ 


felhaft, ob die beabſichtigte Zuſammenkunft der Außenminiſter 


ſtattfinden wird. 


Venizelos in Saloniki 

London. Nach Meldungen aus Athen wurde Miniſterprä⸗ 
ſident Venizelos bei ſeiner Ankunft in Saloniki von der dorti⸗ 
gen Bevölkerung begeiſtert empfangen. In einer Rede erklärte 
Venizelos, daß Griechenland vor allem eine ſtarke Regierung 
brauche, die den inneren und äußeren Frieden herſtelle und eine 
gute Verwaltung ähnlich wie fie das Land in den Jahren 1910 
bis 1915 gehabt habe. Auch brauche Griechenland Konſolidie⸗ 
rung ſeiner finanziellen Verhältniſſe und Befreiung von zu 
hoher Beſteuerung. 


Wieder eine ſcharfe japaniſche Proteſt- 
Note an China 


Tokio. Das japaniſche Außenminiſterium Hat der Nan⸗ 


kingregierung eine Note überreichen laſſen, in der die japaniſche 


Kündigung des japaniſch⸗ 


Regierung energiſch gegen die 
Wenn die Nanking⸗ 


chineſiſchen Handelsvertrages proteſtiert. 


regierung ihre Kündigung nicht zurückziehe, ſo heißt es in der 
Note, werde die japaniſche Regierung Mittel zum Schutze ihrer 
Intereſſen in China finden. 5 


£fouba der $pieler 


Roman von Edgar Wallace. 
38) A a 

„Jetzt iſt die Gelegenheit günſtig, wenn du etwas verdienen 
willſt,“ höhnte er. „Wenn du entfliehen willſt, dann geh hin 
und erzähle einer gewiſſen Perſon, was du biſt und was du ge⸗ 
weſen biſt.“ 

„Du weißt, ich kann es nicht — du weißt, daß du vor Angſt 
ſterben würdeſt, wenn ich es täte,“ ſagte ſie achſelzuckend. „Ich 
bin an dich gefeſſelt. ichts auf der Welt kann uns tren⸗ 
nen.“ 


Er hatte mittlerweile die Zeitung wieder aufgehoben und 
las darin herum. 

„Die Polizei wird ganz London nach mir durchſtäbern. Er 
hatte deine Briefe und ſie werden ſie ſchon gefunden haben.“ 


Eine Sekunde lang war ein Schimmer von Hoffnung in 
den Augen der Frau ſichtbar. 


„Er zeigte ſie mir,“ fuhr Berry fort. „Warf ſie mir ins Ge⸗ 
ſicht. Sagte mir, ich hätte dich nicht gezähmt. Lachte mich aus. 

konnte das Geld nur bekommen, indem ich darum bat wie 
ein Bettler. Er ſagte, du müßteſt nach Rumänien zurück.“ 

„Ich gehe nicht, niemals,“ ſagte ſie mit einem Anflug von 
Temperament. „Du kannſt mich töten, aber ich gehe nicht. 
Wenn nur noch ein bißchen von einem Mann in dir iſt, dann 
kannſt du mich nicht in dieſes Höllenleben nach Rumänien zu⸗ 
rückſchicken.“ 

Charles Berry ſtocherte ſich nachdenklich in den Zähnen 
herum. Sein Mut kehrte langſam wieder zurück. 

„Es iſt nur gut, daß ich das Geld habe,“ ſagte er. „Aber wir 
werden uns davonmachen müſſen. Das halbe Hotel wird mich 
nach der Beſchreibung erkennen.“ 

„Wo können wir hin?“ 

„Nach Deptford. Dort kenne ich einen Mann, der mir zwei 
Zimmer ablaſſen wird. Wir hätten am geſcheiteſten ſofort hin⸗ 
ziehen ſollen — wie ich es dir ja geſagt habe.“ 


„Wann gehſt daß te jie mißtrauiſch. 
A 


Die Wirren in China 


Tſchanghſueliang bricht die Beziehungen mit Tſchiangkaiſchek ab 


London. Nach Meldungen aus Tokio hat die japaniſche 
Regierung gleichzeitig mit einer Warnungsnote an den Dikta⸗ 
tor der Nordmandſchurei, Tſchanghſueliang bei der Nanking⸗ 
regierung durch Vermittlung des japaniſchen Geſandten in 
Peking, Poſchizawa Einſpruch gegen die Aufhebung des jana⸗ 
niſch⸗chineſiſchen Vertrages eingelegt. In der Note kündigt 
Japan ſcharfe Maßnahmen zum Schutze feiner Rechte und In⸗ 
tereſſen an. Tſchanghſueliang hat die japaniſche Forderung an⸗ 
genommen, keine Verhandlungen mit der Nankingregierung 
über die Bildung einer Union zu führen. In dieſem Zuſam⸗ 
menhang ſoll er am Sonntag Tſchiangkeiſchek ein Telegramm 
geſandt haben, in dem er erklärt, ſich durch die Intervention der 
japaniſchen Regierung zum Abbruch der Verhandlungen über 
einen Ausgleich zwiſchen dem Süden und dem Norden veran⸗ 
laßt zu ſehen. Sein Wunſch nach Vereinheitlichung und Auf⸗ 


Tſchiangkeiſchek ſoll hierauf Tſchanghſueliang gebeten haben, 
die Bemühungen für den Frieden und die Einheit des chineſi⸗ 
ſchen Volkes fortzuſetzen. 

Wie aus Peking gemeldet wird, hat Marſchall Tſchiangkei⸗ 
ſchek Sonnabend im Auswärtigen Amt einen großen Empfang 
gegeben, dem alle Vertreter der auswärtigen Mächte mit Aus⸗ 
nahme des japaniſchen Geſandten beiwohnten. Wie es heißt, 
werden die japaniſchen Vertreter in der nächſten Zeit an keiner⸗ 
lei amtlichen chineſiſchen Veranſtaltungen teilnehmen. Der ja⸗ 
paniſche Geſandte Noſchizawa erklärte in einer Unterredung mit 
einem Preſſevertreter, daß Japan eine Behandlung ſeiner Un⸗ 
tertanen nach dem chineſiſchen Geſetz nicht ruhig hinnehmen 
könne. Der Geſandte fügte hinzu, daß, wenn die Nankingregie⸗ 
rung die angekündigten Maßnahmen durchführen ſollte, ernſte 
Folgen zu befürchten ſeien. 


rechterhaltung des Friedens ſei nach wie vor aufrichtig. — 


Zum Tode verurteilt — zu lebensläng⸗ 
lichem Juchthaus begnadigt — freige- 
ſprochen 
Das iſt das Schidjal des Deutſchen Oskar Slater, der vor 20 
Jahren in England eine Greiſin ermordet haben ſollte und nach 
19 jähriger Zuchthausſtrafe jetzt der Freiheit zurückgegeben wurde. 


Der Fall Demartiai 
Der belannte franzöſiſche Hiſtoriker Georges Domartial, der 
‚ wegen der Veröffentlichung eines Artikels über die Kriegsſchuld⸗ 
frage in der amerikaniſchen Zeitſchrift „Currant Hiſtory“, worin 
er entgegen der offiziellen franzöſiſchen Theſe die Lüge von der 
deutſchen Alleinſchuld am Weltkriege ablehnt, aus der jr 
ſchen Ehrenlegion ausgeſchloſſen wurde, hat in einem offenen 
Briefe an den Unterrichtsminiſter Herriot um Einberufung eines 
Gerichtshofes von Hiſtorikern gebeten, die feſtſtellen ſollen, wel⸗ 
cher Schuldanteil der ruſſiſchen Mobilmachung am Ausbruch des 
Weltkrieges zukommt. Demartial begründet ſeine Forderung mit 
dem Hinweis darauf, daß zwar ſein Ausſchluß aus der Ritter⸗ 
ſchaft der Ehrenlegion ſeinen Patriotismus gerichtet habe, daß es 
ihm natürlich aber auch darauf ankomme, als Wiſſenſchaftler von 
Wiſſenſchaftlern beurteilt zu werden, da ſeine Stellung gegen die 
Kriegsſchuldlüge der reinen Wahrheit entſpreche. (Mit Intereſſe 
wird man der Antwort Herriots entgegenſehen dürfen, zumal De⸗ 
martial längſt ſeinen Ruf als wiſſenſchaftliche Kapazität auf 
dem Gebiete der Kriegsſchuldforſchung über Frankreichs Grenzen 
hinaus geſichert hat. Vielſagend war ja die Begründung ſeines 
Ausſchluſſes aus der Ehrenlegion, in der es hieß, daß Demartials 
Kriegsſchuldtheſe „im Ausland gegen Frankreich ausgenutzt“ wer⸗ 
den könnte! D. Red.) 


N „Jetzt. Die Frühzüge nach dem Norden verkehren bis elf 

| Uhr, und ich erklärte der alten Frau, daß wir nur ein paar Tage 
hierbleiben würden. Pack den Handkoffer.“ 

N Er überließ ihr das Zuſammentaffen der wenigen Habſelig⸗ 

keiten und vertiefte ſich in feine Zeitung. Bald verwünſchte er, 
daß er es getan hatte. Beim Aeberfliegen der wenigen Einzel⸗ 
heiten des Verbrechens kam ihm immer wieder der Gedanke an 
die Gefahr, in der er ſelbſt ſchwebte, und ſein Geſicht nahm wie⸗ 
der eine aſchgraue Farbe an. 

Seine Frau trat in das Zimmet mit einem Koffer, der für 
ſie viel zu ſchwer war. Sie war zum Ausgehen gekleidet; über 
dem Geſicht trug ſie einen ſchwarzen Schleier. 

Eine Droſchke brachte ſie zuerſt nach dem Great Northern⸗ 
Bahnhof. Von dort fuhren ſie mit der Untergrund bis Farring⸗ 
don Street, dann ſtiegen ſie in den New Croß⸗Zug um. Little 
Kirk Street, wo ihre neue Behauſung lag, war früher einmal 
eine behäbige Durchgangsſtraße geweſen, in der der bürgerliche 
Mittelſtand in den frühen neunziger Jahren lebte Jetzt war 
fie von den ärmeren Bevölkerungsſchichten bewohnt Bis zu 
fünf Familien waren ſehr oft in den engen Häuſern zuſammenge⸗ 
pfercht. Die von Farbe entblößten Türen ſtanden Tag und 
Nacht ohne Unterlaß offen. 

„Wir ſind angekommen.“ 

Berry hielt vor der einzigen Tür, die verſchloſſen war, und 
klopfte. Sie wurde gleich danach geöffnet, und ein unraſierter 
Menſch in einem zerriſſenen Wams ſtand vierſchrötig in der Tür⸗ 
öffnung. 

„Hallo, Charlie. Was haft du denn wieder ausgelöffelt?“ 

Er hielt eine Zeitung in der Hand und klopfte bedeutungs⸗ 
voll mit ſeiner ſchmierigen Tatze darauf. 

„Laß uns ein. Ich erzähle dir die ganze Sache nachher,“ 
flehte ihn Berry an. Der Mann machte zögernd Platz und ließ 
ſie eintreten. 

„Du mußt entweder im Hauſe bleiben oder kannſt überhaupt 
nicht hierbleiben,“ murrte er. „Du und deine Frau. Ich will 
keine Unannehmlichkeiten haben.“ 


Er nahm der Frau den Handkoffer aus den ſchmerzenden 
Händen und ſie war ihm dankbar dafür, als ſie die Stufen der 
Treppe emporſtiegen. Es war nur ein einziges Zimmer frei, 
aber es war geräumig, wenn auch im Zuſtand des Verfalls. 


———— 


Die ruſſiſche Geireidekriſe 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat trotz der 
Erhöhung der Getreidepreiſe die Ablieferung von Getreide 
nicht zugenommen. Die Bauern verkaufen trotz der erhöhten 
Preiſe ihr Getreide an private Aufkäufer, da dieſe bereits 
Preiſe zahlen, die über den ſtaatlichen Preiſen liegen. Die 
Sowjetregierung betrachtet die Lage als ernst. Eine wei⸗ 
tere Erhöhung der ſtaatlichen Getreidepreiſe erſcheint nicht 


möglich, da fie den Kurs des Tſcherwonez untergraben 
könnte. 
Der kroatiſch⸗belgiſche Ausgleich 


geſcheitert 

Belgrad. General Hadſchitſch hat am Montag mittag dem 
König erklärt, daß er ſeine Miſſion zur Bildung einer neutra⸗ 
len Regierung zurückgebe. Damit iſt der Verſuch eines Aus⸗ 
gleichstabinetts zwiſchen Serben und Kroaten als geſcheitert 
anzujehen. Man will nunmehr verſuchen, auf der Grundlage 
der alten Regierungskoalition eine Arbeitsregierung zu bilden, 
die mit der alten Skupſchtina weiter regieren ſoll. Der König 
wird am Montag nachmittag die Parteiführer nacheinander in 
Audienz empfangen. Als Kandidat für die Miniſterpräſident⸗ 
ſchaft wird der Führer der floweniſchen latholiſchen Volkspar⸗ 
tei, Dr. Koroſchetz genannt. 


Die franzöſiſchen Aeberſeeflieger 
auf den Azoren gelandet 

London. Wie aus Horta auf den Azoren gemeldet 
wird, iſt der franzöſiſche Fliegerleutnant Paris mit ſeinen 
Begleitern im Flugzeug „La Fregate“ Montag morgen 
dort gelandet. Damit haben die Flieger die erſte Etappe 
ihres Ueberſeefluges abgeſchloſſen. Nach Aufnahme neuen 
Brennſtoffes werden ſie zu ihrer zweiten Etappe in Rich⸗ 
tung auf die Bermudas⸗Inſeln jtarten. 


Löwenſtein in aller Stille beigeſetzt 

Brüſſel. Am Sonntag nachmittag wurde Alfred Löwen⸗ 
ſtein auf dem Friedhof Evere beigeſetzt. Dem Sarg, der als 
einzigen Blumenſchmuck den Kranz der Witwe trug, folgten der 
Sohn, die nächſten Verwandten, und einige Freunde. 


Ein Aufruf Nahas Paſchas 
an das ägyptiſche Bolt 


London. Wie aus Alexandria gemeldet wird, iſt die 
dortige Verſammlung der Wafdpartei ohne Störungen ver⸗ 
laufen. 

Der ehemalige Miniſterpräſiednt Nahas Paſcha hat 
an das ägyptiſche Volk einen Aufruf erlaſſen, in dem er er⸗ 
klärt, die Regierung Mohamed Mamud Paſchas habe in 
einem Augenblick zerſtört, was die Nation durch jahrelange 
Bemühungen errreicht habe. Ihr Bergen ſei gegen Ver⸗ 
faſſung, ee Ordnung, gegen die Nation und auch ges 
gen die Ziviliſation gerichtet. 


Berry ließ fie allein, während er mit ſeinem Gaſtgeber kon 
ferierte. Unterdeſſen ſchaute ſie ohne eigentliches Gefühl der 
Niedergeſchlagenheit auf die ſchmutzigen Abfälle und Kerichthau⸗ 
fen im Hof hinab. Bukareſt war mit ſeinen ſchlechten Seiten 
immer noch ein Paradies gegen dies hier, aber die Häßlichleit 
der rumäniſchen Haupiftadt erſchien ihr viel ſchwärzer, denn fie 
lag für ihr Gefühl in den Herzen der Menſchen vergraben. 

Sie hatte aufgehört, ſich ſelbſt leid zu tun. Sie war mittler⸗ 
weile ſiebenundzwanzig Jahre alt geworden. Manchmal fühlte 
ſie ſich wie hundert. Wenn — nun, die Zeit der Wenn war für 
ſie vorbei 

Kurz darauf hörte ſie die 7 ihres Mannes auf der 
Treppe und er kam herein und ſchloß die Tür hinter ſich zu. 
Wenn ſein Geſicht am Morgen grau ausgeſehen hatte, ſo war es 
jetzt käſeweiß. Er zitterte an allen Gliedern und die Zeitung, die 
er in der Hand hielt, raſchelte vernehmlich. 

„Wer, glaubſt du wohl, hat die Unterſuchung dieſes Falles 
in die Hand genommen, Kate?“ In ſeiner Angſt konnte er 
fie plötzlich faſt menſchlich behandeln. 

„Die Unterſuchung in der Mordſache Louba?“ 


„Oh, mein Gott, warum bin ich nur nach London zurückge⸗ 
kommen,“ ſtöhnte er. „Warum nur? Ich hütte in jeder ungari⸗ 
ſchen Stadt bleiben und mir ſchlecht und recht meinen Lebens⸗ 
unterhalt verdienen können. Warum haft du mich hierher zurück⸗ 
geſchleift, du verdammte Tänzerin, du Kaffeehausweibsbild!“ 
9 75 er wie irrſinnig und kam mit gekrümmten Händen auf 
ie zu. 

Vor der Wut ſeines Ausbruchs floh ſie in eine Ecke zurück, 
aber er rührte fie nicht an. Er ließ die Hände kraftlos herunters 
ſinten und blieb keuchend ſtehen. 


„Wer leitet denn die Unterſuchung?“ fragte fie, 
„Hurley Brown — kein anderer! Hurley Brown!” 


Cinen Augenblick lang ſchaute fie ihn verſtändnislos aa. 
Dann ſchluchzte ſie auf und verdeckte mit erhobenen Armen die 
Augen. Einen kurzen Moment wankte ſie hin und her, dann 
fiel fie zu Boden und blieb dort liegen, das Geſicht in der 
Krümmung des Armes, und weinte herzzerreißend. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mittwoch. den 25. Juli 1928 


2. Blatt des „Boltswille* 


mittwoch, den 25. Juli 1928 


Poiniſch-Schleſten |Bejiriseleiertenberjummlung des Mofhinften- ud Seierberbane 


Wieder daneben gehauen 

In der „Polska Zachodnia“ muß es an Stoff mangeln, 
denn fortgeſetzt befaßt ſie ſich mit dem „Volkswille“ und 
insbeſondere mit dem Genoſſen Helmrich und das in einer 
Tonart, die jeden 3 Menſchen anwidern muß. 
Gegen eine ſachliche Polemik hätten wir jedoch nichts ein⸗ 
zuwenden, im Gegenteil. Allerdings, auf Sachlichkeit wird 
die „Zachodnia“ niemals eingehen, 4 gerade in der übel⸗ 
ſten und wüſteſten Hetze, im Verdrehen von Tatſachen und 
einer auffallenden Vorliebe für Verbreitung von Lügen 
liegt ihre hauptſächlichſte Stärke. Welchen Unrat hat ſie z. 
B. nicht in der letzten Wahlperiode 8 Derart, daß 
ſich ſelbſt Kreiſe des Weſtmarkenvereins abgeſtoßen fühlten 
von der Schreibart eines Rumun, eines Profeſſor Sla⸗ 
winski aus Myslowitz. Nach Art der elendſten pornogra⸗ 
phiſchen Blätter liebt man es in der „Zachodnia“ ſich mit 
rein perſönlichen Angelenheiten ihrer Gegner zu befaſſen 
und ſie in ſchmutzigſter Weiſe aufzubauſchen, weil man weiß, 
daß gerade dieſe Art Kampfmethode am eheſten geeignet iſt, 
jemanden au ſchädigen. Wollten alle oberſchleſiſchen Blätter 
auf dieſen Ton eingehen, dann wäre ihr moraliſcher Verfall 
eine beſchloſſene Tatſache. Aber davon iſt man noch weit 
entfernt und das deshalb, weil ſie nicht über ſoviel land⸗ 
fremde Elemente zuſammen verfügt, als gerade die „Polska 
Zachodnia“. Wir verzichten für die Jukunft auf ihre 
ſchmutzige Polemik einzugehen, weil dies auch in polniſchen 
Journaliſtenkreiſen für das einzig Richtige gehalten wird. 
Jetzt nur noch etwas zur Richtigſtellung. Die Nach⸗ 
richt über die Handgranatenexploſton in Lesnitz hat nicht 
das W. T. B. verbreitet, ſondern die Gleiwitzer T. U. 
Im Gegenteil, W. T. B. hat dementiert, nachdem ihr Be⸗ 
richterſtatter ſich eingehend Informationen von der Katto⸗ 
witzer Polizeidirektion geben ließ. Was den Brand auf der 
Georggrube bei Eichenau betrifft, ſo hat er doch ſtattgefun⸗ 
den und tatſächlich hat ein Teil der Eichenauer Bevölke⸗ 
rung vor den giftigen Gaſen des Normaſchachtes, die bei 
dem Brand ſtark auftraten, Zuflucht auf den Feldern ſuchen 
müſſen. Dazu ergänzen wir noch, daß die Leute von Gru⸗ 
benbeamten dazu aufgefordert wurden. Auch iſt der Brand, 
wie die Gleiwitzer „Volksſtimme“, die mitunter ſeltſame 
Meldungen aus Oſtoberſchleſien berichtet, ſchreibt, nich in 3 
Stunden gelöſcht worden, ſondern die Abdämmungsarbeiten 
dauerten mehrere Tage. Und wie wir noch weiter erfahren, 
erleidet die Georggrube einen täglichen lenausfall von 
400 Kalten, Die „Polska Zachodnia“ hat alſo wieder ein⸗ 
mal ganz anſtändig daneben gehauen, was ja bei ihr an 
der Tngesorbnung I, Was übrigens die Süsel örig- 
keit des Redakteürs Helmrich betrifft, 15 möge ſich die 
„Polska nia“ bei der Kattowitzer Polizeidirektion in⸗ 
formieren, damit ſie ſich künftighin eines ſolchen Unfinns 
enthält. Tut ſie das nicht, dann müſſen wir annehmen, daß 
in der „Polska Zachodnia“ die beginnende Gehirnerwei⸗ 

chung einzelner Redakteure nicht mehr aufzuhalten iſt. 


Lohnforderungen der Bauarbeiter 

„Am Sonntag hielten die in den Hüttenbetrieben Pol: 
niſchoberſchleſtens beſchäftigten Bauarbeiter eine Tagung 
ab, die ſich mit Lohnfragen und der Einführung des Acht⸗ 
ſtundentages befaßte. Die Forderungen der Bauarbeiter 
lauten: Erhöhung der Löhne für Bauarbeiter und Zimmer⸗ 
leute in den Eiſenhütten um 20 Prozent und in den Zink⸗ 
hütten um 30 Prozent, Zulaſſung eines Sachverſtändigen 
für Wirtſchaftsangelegenheiten in die Arbeitsgemeinſchaft. 
Umgruppierung der Bau⸗ und Zimmerleute in die Gruppe 
A, Durchführung des Achtſtundentages und ſchließlich Lohn⸗ 
In der Ausſprache 
orderungen feſtzu⸗ 
egung ſoll zu der 

Stellung genom⸗ 


ausgleich für die verkürzte Arbeitszeit. 
kam der Wille zum Ausdruck, an dieſen 
halten. In einer neu einzuberufenden 
Entſcheidung des Schlichtungsausſchuſſes 
men werden. 


—— —— 


Geſtörte Jubiläumsfeier in Klein-Dombrowka 

Der frühere polniſche Plebiſzitkommiſſar Korfanty, der ge⸗ 
genwärtig in ſeinem politiſchen Leben auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten ſtößt, möchte gerne das Rad der Geſchäfte um 
einige Jahre zurückdrehen, um noch einmal in ſeinem vollen 
Glanze erſcheinen zu können. Er veranjtaltete eine Reihe von 
Jubiläumsfeierlichteiten. Das eine Mal feierte er ſeine 30- 
jährige politiſche Tätigkeit, das andere Mal ſeine jährige 
Tätigkeit als Abgeordneter, jetzt will er noch feine filberne Hoch⸗ 
zeit großartig feiern. Solche Feierlichkeiten können Staats⸗ 
männer, die über die Polizeimacht verfügen, feiern, nicht aber 
abgewirtſchaftete Politiker, die ſich obendrein noch in der Op⸗ 
poſition befinden. Neben dieſen offiziellen Jubiläumsfeſten 
wurden die Ortsgruppen der Korfantyſten angewieſen, Lokal⸗ 
jeierlichleiten für Korfanty zu veranſtalten, die man als „Ju⸗ 
biläumsakademie zu Ehren Korfantys“ bezeichnet. Dieſe Lo⸗ 
kalfeierlichteiten wurden gegenwärtig in jenen Ortſchaften, wo 
Korfanty noch einige Anhänger beſitzt, veranſtaltet. In der 
vorigen Woche wurde eine ſolche Feierlichkeit in Klein⸗Dom⸗ 
browta veranſtaltet, zu der eine Muſiktapelle beſtellt wurde. 
Nun iſt es in Schleſien allgemein bekannt, daß die „Sanacja 
Moralna“ auf die Korfantyſten ſehr ſchlecht zu ſprechen iſt, und 
ſie ſpielt dieſen einen Streich, wo ſie nur kann. Gerade dieſe 
Jubiläumsfeierlichkeiten, zu Ehren Korfantys, wurden durch 
die Sanacja Moralna ausgeſucht und der Anfang wurde in 
Klein⸗Dombrowka gemacht. Als die Muſikkapelle einen be⸗ 
ſonderen Marſch zu Ehren Korfantys ſpielen wollte, entſtand 
ein großer Tumult im Saale, jo daß die Muſikkapelle abbrechen 
mußte. Dann verlangten die Feſtteilnehmer, daß der Pil⸗ 
ſudskimarſch geſpielt werde, und die Muſtk, die die herausfor⸗ 
dernde Stellung der „Jeſtteilnehmer“ ſah, ſpielte den Pilſudski⸗ 
marſch. Herr Sejmabgeordneter Soſinski, der als Feſtredner 
erſchien, wollte die Verdienſte Korfantys für die „lieben 


Oberſchleſier“ preiſen, wurde aber ausgepfiffen. Da blieb ihm 


ſchließlich nichts anderes übrig, als die „Jubiläumsakademie“ 
zu Ehren Korfantys ſchleunigſt zu ſchließen, was er auch getan 
hat. Die Aufftändiſchen haben die „große“ Feier in Siemia⸗ 
nowitz nicht geſtört, weil ſie dort mit den Sokols und den Kor⸗ 
fantyauſſtändiſchen zu tun bekommen hätten, die auf alle Even⸗ 
tualitäten gut vorbereitet waren, werden aber die Lokalfeier⸗ 
lichkeiten nicht dulden. Solche Andeutungen hat bereits die 
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Am vergangenen Sonntag fand im Volkshaus zu Königs: 
hütte die Halbjahrverſammlung der Delegierten des Wirtſchafts⸗ 
bezirks Poln. Oberſchleſiens ftait, die von ſämtlichen Zahlſtellen 
beſchickt war. Die Leitung der Konferenz übernahm als Mit⸗ 
glied des Bezirksvorſtandes der Kollege Anderſek, der zunächſt 
darauf hinwies, daß es dem Hauptvorſtand entgegen ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen Zuſage nicht möglich war dieſe Delegiertenverſamm⸗ 
lung durch einen Vertreter zu beihiden. Der Zweck der Kon⸗ 
ferenz iſt, Rückſchau zu halten über die geleiſtete Arbeit innerhalb 
unſeres Verbandes und Feſtlegung des Kurſes, den unſer Ver⸗ 
band in der Zukunft einhalten oll. Der Tätigkeitsbericht des 
Vezirksleiters, war dieſes mal recht umfangreich und dauerte fait 
2 Stunden. Dieſer führte zunächſt an, daß wenn auch der Ver⸗ 
band der Maſchiniſten und Heizer nach außenhin als eine Fach⸗ 
gruppe mit einem beſchränkten Wirkungskreis angeſehen wird, 
ſo iſt doch in Wirklichkeit die zu leiſtende Arbeit für die Intereſſen 
der Kollegen eine viel größere als die einer Organiſation, welche 
alle Berufsgruppen umfaßt, weil unſere Mitglieder eben in 
allen Induſtrien als die Kraft⸗ und Lichtſpender unentbehrlich 
find. Eigene Tarife beſitzt der Verband 3, die als die beiten 
aller beſtehenden Arbeitsverträge in Polniſch⸗Oberſchleſien gel⸗ 
ten. In der Großinduſtrie iſt die allgemeine Lage der Arbeiter⸗ 
ſchaft recht unüberſichtlich dadurch geworden, daß die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft davon abgekommen iſt, einhaltliche Aktionen durch⸗ 
zuführen, ſondern mehr und mehr durch Teilaktionen den Geſamt⸗ 
komplex der Induſtriearbeiterſchaft in ſeine Einzelteile zerlegt, 
was nicht im Vorteil der Geſamtarbeiterſchaft liegt. 

Die eigene Rechtsſchutzarbeit wird immer umfangreicher und 
erfordert den größten Teil der zu leiſtenden Gewerkſchaftsarbeit, 
wobei die Schlichtungsausſchüſſe weniger, die Gewerbegerichte 
jedoch mehr beanſprucht wurden. In der Schwebe befinden ſich 
noch 5 eigene Klagen bei den Gewerbegerichten mit einer Ge: 
jamtforderung von 1 631,71 Zloty und eine Geſamtklage, welche 
unſeren Mitgliedern den Kaſſen der Unternehmer über 20 000 Zl. 
entreißen ſoll. Es gilt auch als ein erfreuliches Zeichen, die ſtän⸗ 
dig ſich ſteigernde Beanſpruchung ihres Verbandes ſeitens der 
Mitglieder, wodurch das Verbandsleben einen geſunden Auftrieb 
erhält. V 

Aus dem Kaſſenbericht für die vergangenen 2 Quartale ging 
hervor, daß die Mitgliederzahl und die Einnahmen im ſtändigen 
Anſtieg begriffen ſind. Doch auch die Ausgaben ſind prozentual 
gewachſen, ſo daß den Mitgliedern der größte Teil ihrer ge⸗ 
leiſteten Beiträge wieder in Form von Unterſtützungen zugefloſſen 


iſt. Seit 1. Januar d. Is. iſt auch der betreffende Teil unſeres 
neuen Status in Kraft getreten, der die Invaliden⸗ und Alters⸗ 
verſicherung für die Mitglieder vorſieht. 3 unſerer Veteranen⸗ 
Mitglieder aus Königshütte ſind in den Genuß dieſer Unter⸗ 
ſtützung gelangt. 

An der darauffolgenden Diskuſſion beteiligten ſich faſt ſämt⸗ 
liche Delegierten, welche in ſachlicher Weiſe die Berichte zerlegten 
und Anregungen für die zukünftige Arbeit dem Bezirksleiter 
Sowa auf den Weg mitgaben. Vor allem wurde die Arbeits- 
zeitpolitit gegeißelt, die noch mehr wie die Lohnpolitit zerfahren 
iſt und ſich ſchließlich nach den Wahlen nur als Agitationsmittel 
der polniſchen Berufsvereinigung entpuppt hat. Zahlreiche Kla⸗ 
gen aus den Betrieben lieferten die Beweiſe dafür, daß es auf 
Grund deſſen wohl gelingt, durch die Liebäugelei mit den Be⸗ 
hörden, hier und da etlichen Arbeitern den Achtſtundentag zu 
geben, während auf der anderen Seite Tauſende von Arbeitern 
dafür die Koſten tragen müſſen. Das Reſultat der außerordent⸗ 
lich regen Debatte wurde in folgender Entſchließnug zuſammen⸗ 

efaßt 

8 am 22. Juli im Volkshaus Königshütte verſammelten 
Delegierten des Maſchiniſten und Heizerverbandes proteſtieren 
gegen die Lohnpolitik des Arbeitgeberverbandes und der Behör⸗ 
den ſowohl für den Bergbau als auch für die Hütteninduſtrie 
und verlangen vor allem einen Tohnausgleich für die dauernd 
ſich ſteigernden Lebenshaltungskoſten. Bezüglich der Wiederher⸗ 
ſtellung des Achtſtundentages ſtellen die Delegierten ſeſt, daß 
die Behörden ihre urſprünglichen Verſprechungen auf dieſem Ge⸗ 
biet nicht innegehalten haben und fordern für die zurückgeblie⸗ 
benen Kategorien die unverzügliche Erfüllung der Regierungs- 
verſprechungen. 

Auf dem Gebiete der ſozialen Geſetzgebung ſordern die Ver⸗ 
ſammelten volles Mitbeſtimmungsrecht der Verſicherten und pro⸗ 
teſtieren gegen die Ausſchaltung der deutſchen Gewerkſchaften in 
dieſen Einrichtungen. Schließlich fordern ſie ihre Führer, da alle 
friedlichen Mittel verſagt haben, auf, einen allgemeinen Kampf 
in der Großinduſtrie vorzubereiten, denn nur ſo wird es möglich 
ſein, das Kapital und die maßgebenden Stellen für die Forde⸗ 
rungen der Arbeiterſchaft gefügig zu machen. 

Nachdem noch unter Verſchiedenes zahlreiche Wünſche, Bes 
ſchwerden und Anregungen entgegengenommen wurden, ſchloß der 
Kollege Anderſek nach Aſtündiger Dauer dieſe bedeutſame Tas 
gung mit einem Hoch auf den Zentralverband der Maſchiniſten 
und Heizer ſowie Berufsgenoſſen. 


Kolonien für bankerotte Politiler 


In keinem Lande Europas iſt die Zahl der bankerotten 
Politiker ſo groß, wie in Polen. Das hat bei uns der Maium⸗ 
ſturz bewirkt und die letzten Seimwahlen waren eine Art Er⸗ 
gänzung des Maiumſturzes in dieſer Hinſicht. Die größte Partei 
in Polen, die Nationale Volkspartei, kurz N. D. genannt, die im 
Warſchauer Sejm mehr als 100 Abgeordnete zählte, konnte laum 
einige Mandate bei der letzten Wähl in den neuen Seim hinüber⸗ 
retten. Der großen Bauernpartei „Piaſt“ erging es bei den 
Wahlen auch nicht beſſer und die polniſche Chriſtliche Demokratie 
verlor die größere Hälfte ihres früheren Beſitzſtandes. Da blieb 
eine Armee von Politikern auf dem Eiſe, die weder ein noch 
aus wußte. Aber nicht nur in Polen allein hat der Maiumſturz 
eine große Armee von Politikern außer Betrieb geſetzt, desglei⸗ 
chen auch bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien. Man braucht ſich 
nur die Partei der ſchleſiſchen Korfantyſten mit ihrem Führer 
näher anzuſehen, um das, was wir über bankerotte Politiker 
ſagen, beſtätigt zu ſehen. Dabei iſt Korfanty ſelbſt ein alter 
erfahrener Politiker, der ſich ſelbſt in der ſchwerſten politiſchen 
Situation zu helfen weiß. Neben den Korfantyſten ſind noch eine 
Reihe anderer Politiker in Polniſch⸗Oberſchleſien, die ihre pol⸗ 
niſche Rolle ausgeſpielt haben. Sie haben ihren Einfluß im 
Volke für immer eingebüßt und es iſt völlig ausgeſchloſſen, daß 
ſie ihn jemals von neuem gewinnen können. Man zerbricht ſich 
gegenwärtig den Kopf, was man mit dieſen bankerotten Politi⸗ 
lern anfangen ſoll. Sie wiſſen ſchließlich ſelbſt nicht, was mit 
ſich anzufangen. Anfangs dachten wir, daß die heißen Tage eine 
Art Gehirnerweichung in der neuen „Polonia“⸗Redaktion verur⸗ 
ſacht haben. Als aber in derſelben Materie eine ganze Serie 
von Artikeln und ſelbſt an kühleren Tagen erſchienen iſt, ſo 
kamen wir dahinter, was die „Polonia“ mit dieſer ihrer Ent⸗ 
deckung bezweckt. Es handelt ſich eben um überſeeiſche Kolonien 
ſür Polen. Man hat in der „Polonia“ gehört, daß Muſſolini 
für Italien Kolonien fordert. Warum ſoll da Polen zurück⸗ 


bleiben. Dieſer Gedanke liegt ſehr nahe und wurde alſo von der 
„Polonia“⸗Redaktion aufgegriffen. Wir verlangen Kolonien, 
ſchreibt die „Polonia“, und da keine mehr übrig ſind, ſo ſollen die 
früheren deutſchen Kolonien aufgeteilt werden. Sie wurden zwar 
auch ſchon aufgeteilt und ſind bereits in ſicheren Händen aber 
Polen gehört zu den „ſiegreichen Mächten“ und wenn damals 
bei der Aufteilung überſehen wurde, ſo ſoll die Aufteflung neuer⸗ 
lich durchgeführt werden und der Fehler korrigiert werden. Die 
„Polonia“ gibt zu, daß wir Oſtgebiete haben, die wirklich noch 
entdeckt werden müſſen. Die Wojewodſchaft z. B. kennt bis heute 
überhaupt noch keine Kohle und das Eiſen iſt dort auch eine 
ganz neue Erfindung — daß viele andere Oſt⸗Wojewodſchaften 
die Kohle erſt ſeit einigen Jahren kennen und die Eiſenproduk⸗ 
tion wird dort höchſtens als Axt bezw. Senſe bekannt ſein. 
Das gibt die „Polonia“ zu, ſagt aber, daß dieſe Gebiete viel zu 
viel Geld erfordern, bis fie wirklich das ſind, was ſie jein jollen, 
d. h. fruchtbare Gebiete. Wenn wir den Titel unſeres Artikels 
und die Begründung zuſammenſtellen, io müſſen wir der „Polo⸗ 
nia“ recht geben. Nowogrodek, Poleſie und wie alle dieſe Ge⸗ 
biete heißen mögen, liegen viel zu nahe, um dort die bankerotten 
Politiker unterbringen zu können, ſie wären dort ja nicht ſicher 
genug geweſen. Wir brauchen viel entlegenere Gebiete, die weit 
genug vom Schuß gelegen find, da es ſich um den Schutz des koſt⸗ 
baren Lebens der geweſenen volitiſchen Größen handelt. Polen 
braucht alſo Kolonien und zwar ſehr weit entlegene, möglichst 
weit unpaſſierbare Gegenden, wo es ihre politiſchen Bankerotteure 
unterbringen könnte. Hoffentlich werden das die Großmächte 
einſehen und uns bei der Beſchaffung von ſolchen Gebicten be⸗ 
hilflich fein. Vielleicht hilft uns unſer verbündetes Frankreich 
und tritt uns einen Teil der Teufelsinſel ab, wo wir unſere 
politiſchen Koſtbarkeiten von geſtern unterbringen können, denn 
nur jo konn das Geſchreibſel des Korfantyblattes über die Kolo⸗ 
nien gewertet werden. 
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„Polska Zachodnia“ gemacht und wir ſehen, daß fie nicht um⸗ 
ſonſt waren. Da wird der ſchöne Albert kaum noch in den ein⸗ 
zelnen ſchleſiſchen Gemeinden gefeiert werden können, 
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Bau der neuen Bahnlinie Kalely — Wozniki 


Der Lublinitzer Kreis hat ein recht dünes Bahnnetz und iſt 
nach der Ziehung der neuen Grenze mit dem ſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtriegebiet nur ſehr loſe verbunden. Ueber den Bau von neuen 
Bahnlinien war gleich von Anbeginn die Rede geweſen, aber 
Warſchau hat Zeit. Vor jeder Budgetauſſtellung des polniſchen 
Verkehrsminiſterium hat die Bevölkerung des Lublinitzer Krei⸗ 
ſes im ſtillen gehofft, daß ihre heißgehegten Wünſche in Er⸗ 
füllung gehen werden und als das Budget aufgeſtellt war, da 
kam die Enttäuſchung, weil Lublinitz überſehen wurde. Nun 
ſcheint die Sache für die Lublinitzer plötzlich eine Wendung zum 
Beſſeren nehmen zu wollen. Die ſchleſiſche Wojewodſchaft hat 
von der Dollaranleihe 5 Millionen Zloty für neue Bahnlinien 
bereitgeſtellt. Allerdings gehören die Eiſenbahnen nicht zur 
Kompetenz der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, ſondern ſind direkt 
dem Verkehrsminiſterium in Warſchau unterſtellt, aber War⸗ 
ſchau hat grundſätzlich nichts dagegen, wenn die Wofewodſchaft 
Eiſenbahnen auf eigene Koſten baut. Warſchau wird dann 
die Eiſenbahnen übernehmen und fie verwalten und von Schle⸗ 
ſien die Tangente einfordern. 

Mit dem Bau der neuen Bahnlinie ſoll dieſe Tage be⸗ 
gonnen werden. Die Schwierigkeit beſteht nicht etwa darin, 
daß kein Geld bezw. Material da iſt, ſondern, daß keine In⸗ 
genieure aufgetrieben werden können. Das klingt unwahr⸗ 
ſcheinlich, ſoll aber doch wahr ſein. Die Bahnlinie geht von 


Wozniki über Lubſcha, Stary Strzebin, Piasti. Dieſe Bahn⸗ 
linie iſt etwas länger als jene, die urſprünglich über die Wäl⸗ 
der des Fütſten von Donnersmarck geplant war, aber fie fit 
über Wunſch der dortigen Einwohner abſichtlich verlängert wor⸗ 
den, weil die großen Dörfer ſonſt keine Bahnverbindung erhal⸗ 
ten hätten. Die ganze Länge der neuen Eiſenbahn wird 13,5 
Kilometer betragen. Ueber die Rentabilität der neuen Bahn⸗ 
linie hat man bereits nachgedacht. Sie wird vor allem Holz⸗ 


transporten aus den großen Waldungen des Fürſten von 


Donnersmarck gewidmet werden. Die jährlichen Transporte 
hin und zurück find auf 35 000 Waggons Gütterwaren berechnet 
und das allein genügt ſchon, um die Eiſenbahn rentabel zu 
machen. Ferner kommen noch die Paſſagierzüge in Frage, die 
ebenfalls Ueberſchüſſe abwerfen dürften. Mit den 
dürfte bereits noch in dieſem Monate begonnen werden und 
man rechnet damit, daß die neue Bahnlinie im Herbſt 1929 dem 
Verkehr übergeben werden kann. Die Wojewodſchaft hat bes 
reits drei neue Bahnlinien auf eigene Koſten gebaut und die 
Bahnlinie Kaletz—Wozniti wird die vierte fein. Neben dieſer 
Linie ſoll noch eine weitere gebaut werden. Die Wojewodſchaft 
wird das Bahnnetz bei ſich ausbauen müſſen, weil wir ſonſt 
auf neue Bahnlinien vergebens warten würden. Myslowitz 
braucht dringend eine Bahnlinie von Sosnowitz bis Myslowitz⸗ 
Hafen. Dieſe Bahnlinie iſt ſchon wegen der neuen Viehzen⸗ 
trale erforderlich. Auch dieſe Bahnlinien wird die Wofewod⸗ 
ſchaft bauen müſſen. Warſchau erhält die Bahnlinien bei uns 
fertiggeſtellt und ſelbſt die Rentabilität der neuen Linien iſt 
berechnet. 
— 
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„Tage beſichtigen. 


wöhnliche Sitzung der 


witzer Poſtdirektion wird das Publitum darauf 


die Schalterabfertigung erfolgt. 


Tagen, an denen ſich die Poſtbeſucher in 


die 


brochen werden muß. 
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ausſchu 
läßt un 5 
terſtützung einer Arbeiterzeitung fein? Gegen das Inſe⸗ 
rieren in anderen Blättern wäre nichts einzuwenden, wenn 


und ſomit zur eit ir des Inſeratentei 


% 
3000 Kilogramm Sacharin beſchlagnahmt 


Wie die polniſche Preſſe berichtet, iſt es den Zollbe⸗ 
hörden geglückt, hinter einen rieſigen Sacharinſchmuggel zu 
kommen. Geſtern traf in Kattowitz aus Oppeln ein Wag⸗ 
gn mit Zementblocks ein, der für eine Krakauer Baufirma 

ſtimmt war. Bei der Neviſion des Waggons wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die Blocks verſchiedene auffällige Abweichun⸗ 
gen hatten, ſo daß einer per wurde. Der zerſchlagene 
Block enthielt Sacharin, usgeſamt wurden 3000 Kilogramm 
Sacharin im Werte von 200 000 Zloty beſchlagnahmt. 


Däniſcher Beſuch 


In nächſter Zeit werden ca. 40 Ausflügler aus Dänemark 
und zwar dort anſäſſige polniſche Arbeitervertreter, ſowie Ver⸗ 
treter der dortigen polniſchen Provinzpreſſe, neben anderen 
polniſchen Städten auch Kattowitz und Königshütte einen Beſuch 
abſtatten. Wie es heißt, wollen die Teilnehmer dieſes Aus⸗ 
Huges in Warſchau 3, Krakau 4 Tage, Czenſtochau 1 Tag ver⸗ 
weilen, dagegen Kattowitz ſowie Königshütte zuſammen in einem 


2 


Kafttowiß und Umgebung 


Zur Einführung des neuen Stadtpräſidenten. 

Informationen beim Preſſebüro des Magiſtrats in 
Kattowitz erfolgt die feierliche Einführung des neuen Katto⸗ 
witzer Stadtpräfidenten Dr. Adam Kocur durch den Wojewoden 
Dr. Grazynski am Donnerstag, den 26. Juli, nachmittags um 
5% Uhr. Es handelt ſich in dieſem Falle um eine außerge⸗ 
kommiſſariſchen Stadtvertretung, auf 
welcher keine weiteren Punkte zur Erledigung vorgeſehen ſind. 


— 


Die Abfertigung an den Poſtſchalternu. Seitens der Katto⸗ 
aufmerkſam 
gemacht, ſich ſtrikt an die, an den Schalterfenſtern durch Aus⸗ 
hang näher bekanntgegebenen Dienſtſtunden zu halten, in denen 
Es wird empfohlen, auf dem 
Poſtomt möglichſt ſo rechtzeitig zu erſcheinen, daß die Abferti⸗ 


gung wunſchgemäß, jedoch gleichzeitig nur während der Dienſt⸗ 


zeit vorgenommen werden kann. Nach den Dienſtſtunden wer⸗ 
den die Schalterfenſter geſchloſſen und zur pünktlich angeſetzten 
Zeit wieder am Nachmittag bezw. am darauffolgenden Tage 
geöffnet. Da die Schalterbeamten für die erforderlichen Ab⸗ 
rechnungen und Bucheintragungen, ferner für die Nuhepauſe, 
die Zwiſchenzeit benutzen, in welcher die Abfertigung des Publi⸗ 


kums unterbrochen wird, werden die Poſtbeſucher gebeten, die⸗ 


ſem Umſtand Rechnung zu tragen. — Die Wünſche der Poſt⸗ 
direktion ſind verſtändlich, allerdings ſollte man andererſeits 
bemüht ſein, auch dem Publikum entgegenzukommen und an 
rieſigen Schlangen⸗ 
reihen um beſtimmte Poſtſchalter lagern, zwecks raſcherer Ab⸗ 
fertigung weitere Anfertigungsſtellen bezw. Schalter ſchaffen. 

Was ſoll der Klepperkaſten? Vor dem Poſtgebäude in 
Kattowitz ſteht ein Schokoladen⸗Automat der „Optima“ S. A., 
Fabryka Czekolady i Kakao, Krakow. Gegen Einwurf von 10, 
20 oder 50 Groſchenſtücken kann man je nach Wunſth Süßiglei⸗ 
ten aus dem Automaten ziehen. So iſt es jedenfalls auf dem 
weißen Täfelchen abzuleſen. In Wirklichkeit aber liegt die 
Sache inſofern anders, als der Kaſten oft nicht funktioniert und 
gewünſchte Schokoladenmaſſe trotz energiſchem Griff am 
„Griffe“ nicht „ausſpucken“ will. Um den Aerger der auf ſolche 
Weiſe Hereingefallenen bis zur Siedehitze zu ſteigern. verwei⸗ 
gert dieſer Klepperkaſten mitunter ſogar die Herausgabe der 
Geldſtücke, welche man ihn vertrauensſelig „ſchlucken“ ließ. Es 
wird ſich empfehlen, den Mechanismus des Automaten möglichſt 
umgehend zu unterſuchen und etwaige Fehler ſchnellſtens zu be⸗ 
jeiligen. Anderenfalls ſollte man damit nicht lange zögern, 
einen ſolchen Klepperkaſten dorthin zu befördern, wohin er ge⸗ 
hört und zwar... in die Rumpelkammer. 

Verlegung eines Kanals. Die Kanaliſationsarbeiten bei 


der Verlegung des Kanals von dem Baugrundſtück, auf welchen 


der Neubau der Bank Gospodarstwa Krajowego in Kattowitz 


errichtet wird, ſind ſoweit fortgeſchritten, daß z. Zt. die Ver⸗ 


bindung des vorhandenen Regenkanals mit dem neuhergeſtell⸗ 
ten Kanal erfolgt. Die Arbeiten geſtalten ſich jedoch ſehr 
ſchwierig, weil der alte Kanal durchkreuzt und zum Teil abge⸗ 
Damit die Vorflut jedoch nicht unter⸗ 
brochen wird, hat man ein Fluder eingebaut, um bei ſtarkem 
Regenfall die Waſſerfluten nach dem Rawabach abzuleiten. 


Königshütte und Amgebung 


Und das nennt man Unterſtützung der Arbeiterpreſſe? 
Wer Gelegenheit hat, den verſchiedenen Verſammlun⸗ 
Sitzungen und Konferenzen der Partei, Gewerkſchaften, 


en 

N u. v. a. beizuwohnen, der muß immer 
wieder feſtſtellen, und fr 5 

ſen, mit allen Mitteln 


empfehlen bezw. auffordern laſ⸗ 
Ur die rhaltung, Ausbau und Vec⸗ 
breitung der Arbeiterpreſſe („Volkswille“) Sorge zu tragen 
und dieſelbe zu unterſtützen. Ein großer Teil der Arbeiter⸗ 
aft hat die Bedeutung der Arbeiterpreſſe ſchon längſt er⸗ 
unt, iſt ſie doch deſſen Sprachrohr und Vermittler in allen, 


den Arbeiter angehenden Angelegenheiten. Leider N 5 
werk⸗ 


noch einige „Arbeiterführer“ und Nuden den der 
ſchaften, die es nicht für nötig befinden, den „Bolfswille“ 
u abonnieren, trotzdem er, was Reichhaltigteit an Leſeſtoff 


anbetrifft, vielen anderen Blättern voraus iſt. Wenn der 
Inſeratenteil nicht auf derſelben Höhe iſt, wie bei den bür⸗ 
. Blättern, ſo liegt es auch daran, da 


ein großer 
eil unſerer Genoſſen und Gewerkſchaftler en Inſerate 
(Todesanzeigen, kleine Verkaufsanzeigen uſw.) in die bür⸗ 


gerlichen Blätter einrücken laſſen, anſtatt es in der Arbeiter⸗ 


pre Ri tun. Was aber das ſchlimmſte und unverzeihliche 
iſt, unſere Geihäftsführer, Gaſtwirte und der Orts⸗ 
den bürgerlichen Blättern Inſerate zukommen 
der Arbeiterpreſſe nicht. Soll dieſes etwa die Un⸗ 


man nur in erſter Linie die eigene Preſſe ae möchte 

. e es beitragen 
würde. Aber weit gefehlt, man pfeift auf partei⸗ und ge⸗ 
werkſchaftliche Grundsätze und geht „anderen Juden“, 
was unſere „Freunde“ wiederum nicht tun. Wenn die Ar⸗ 


beiterpreſſe einen weiteren Ausbau erfahren ſoll, dann 


müſſen aber alle für Unterſtützung und Verbreitung ein⸗ 
treten und nicht wie es bis jetzt der Fall war, daß man es 
nur einigen wenigen überläßt. Uebrigens warum emp⸗ 
‚Fehlt man nicht unſere Lokalitäten und das ganze Gewerk⸗ 
ſchaftshaus in einem Dauerinſerat im „Volkswille“, ähnli 
wie es die Kattowitzer Pirtſchaftekommiſſion macht? 
Oder ſind wir etwa ter, teurer in der Verabfolgung 
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von Speiſen und Getränken als die Kattowitzer? Hoffent⸗ 
lich genügen die paar Zeilen, um in der bisherigen Hand» 
habung betr. Unterſtützung der Arbeiterpreſſe eine Wand⸗ 
lung zu ſchaffen. 


Nachmuſterung. Nach einer Bekanntmachung der Nach⸗ 
muſterungskommiſſion für die Stadt e findet am 
Mittwoch, den 25. Juli, von 9 Uhr vormſttags ab im gro⸗ 
ßen Saale des Redenberges eine Nachmuſterung ſtatt. Die 
Polizeidirektion erſucht daher alle Militärpflichtigen des 
Jahrganges 1907, die ſich in den Monaten Mai und Juni 
zur Hauptmuſterung nicht geſtellt haben, ſich an dieſem 
Tage pünktlich einzuſtellen. Außer dieſen haben ſich dieje⸗ 
nigen zum Heeresdienſt Verpflichteten zu melden, die aus 
dem Ausland zurückgekehrt ſind oder deren Militärverhält⸗ 
nis noch nicht entſchieden iſt, oder die noch vor keiner Mu⸗ 
ſterungskommiſſion geſtanden haben. Wer ſich der Mu⸗ 
e lii entzieht, wird nach den Militärgeſetzen be⸗ 
ſtraft. 

Penſionsauszahlung. Am Mittwoch, den 25. Juli, vor⸗ 
mittags, erfolgt an die Invaliden der Königshütte im 
„Ruſſenlager“ an der ul. Skargi (Steigerſtraße), die Aus⸗ 
zahlung der Penſionen. Als Ausweis und zur Abſtempe⸗ 
lung ſind die Penſionskarten vorzulegen. — Die Auszah⸗ 
lung an die Witwen und Waiſen findet erſt am Dienstag, 
den 31. Juli, im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an 
der ul. Bytomska 20 (Beuthenerſtraße! ſtatt. Bei den 
diesmaligen Auszahlungen kommen die Lebensbeſcheini⸗ 
gungen zur Ausgabe. 

Beim Baden ertrunken. Der in der Hütte beſchäftigte 
20 Jahre alte Paul Cichopot von der ul. Mickiewicza 
Bismarckſtraße) ertrank beim Baden in der Brinitza in 
Biſia. Trotz ſofortiger Rettungsverſuche konnte der junge 
Mann nur noch als Leiche geborgen werden. Die Ueber⸗ 
führung erfolgt nach Königshütte, von wo auch die Beerdi⸗ 
gang ſtattfindet. f 

Straßenſperre. 85 der drohenden Einſturzgefahr 
des Hauſes an der ul. Wodna 8 (Waſſerſtraße) und zwecks 
Vermeidung weiterer Erſchütterungen. wurde die ul. Wo⸗ 
dna für den Wagenverkehr geſperrt. Die Umleitung erfolgt 
durch die ul. Narozna oder Mickiewicza. 


Siemianowiß 
Gemeindevertreterſitzung in Michalkowitz. 

Die Tagesordnung umfaßte 8 Punkte. Vorweg mußte der 
Vertreter des abweſenden Gemeindevorſtehers, Herr Bialas 
eine Interpellation der deutſchen und ſozialiſtiſchen Partei be⸗ 
antworten. Bereits ſind zwei Sitzungen verſtrichen, ohne daß 
der Erſatzgemeindevertreter Thomalla eingeführt wurde. Herr 
B. gab eine ſehr gewundene Ausrede; das Gemeindevertreter⸗ 
mitglied konnte nicht eingeführt werden, weil die Staroſtei noch 
nicht die Einwilligung zu dem Schritt erteilt hat. Seit wann 
iſt ſo eine Genehmigung erforderlich? Eine derartige Beſtäti⸗ 
gung iſt unſeres Wiſſens überflüſſig. 

Das Statut über die Kanaliſationsabgaben wurde zurück⸗ 
geſtellt und einer Vorberatungskommiſſion überwieſen. In die 
Armenkommiſſion wurde das Gemeindevertretermitglied Sogalla 
gewählt. Als außergewöhnliche Mittel wurden bewilligt 4000 


Zloty für die Dachreparatur der Schule J. Ferner kleinere 
Poſten von 300, 100 und 180 Zloty, die für die Straßenregulie⸗ 
rung der Hauptſtraße erforderlich waren. Die Kanaliſations⸗ 
unkoſten des Grabens zu beiden Seiten der Roßbahn nach 
Roſaliengrube erforderte 3000 Zloty. Nach Bewilligung einer 
Subvention in Höhe von Zloty an den rkenverein 


als Beihilfe für Ferienkinde war die Tagesordnung erſchöpft. 


Perſonaliſches. Der Chefarzt des Hüttenlazaretts. Dr. 
Dowacinski, war gezwungen, ſich einer Blinddarmoperation zu 
unterziehen. Seine Vertretung übernahm der älteſte Aſſiſtenzarzt 
— Dr Skupre hat feinen Urlaub angetreten und wird von 
Sanitätsrat Dr. Cohn vertreten. 

Geſellenprüfung. Die Geſellenprüfung im Schneiderhand⸗ 
werk beſtanden die drei Lehrjungen Blachetzki, Schleger und 
Korczewa von hier, desgleichen zwei Lehrjungen aus Antonien⸗ 
hütte. Ins Prüfungskollegium für das Schneiderhandwerk wurde 
gewählt Schneidermeiſter Mika von der Beuthenerſtraße. 

Negiſtrierung der Invaliden. In der Zeit vom 26. bis 28. 
d. Mts. findet in der Gemeinde die Regiſtrierung von Invaliden, 
Witwen und Waiſen ſtatt, deren Einkommen für den Lebens⸗ 
unterhalt nicht ausreicht. Regiſtriert werden Perſonen mit einem 
Jamilienſtand von 1 Perſon unter 40 Zloty Einkommen, 2 Per⸗ 
ſenen 50 Zloty, 3 Perſonen 60 Zloty, 4 Perſonen 70 Zloty, 
7 Perſonen 100 Zloty Penſion. Buchſtaben A bis J am 25. 
Juli von 9 Uhr ab, K bis St. am 27. und T bis Z am 28. Juli. 

Verbrannt. Der jährige Knabe des Eiſenbahners P. von 
der Michalkowitzerſtraße, fiel von der Bank auf die heiße Ofen⸗ 
platte und verbrannte ſich an Händen und Seiten ſchwer, 

Remontenankauf. Für Siemianowitz und Umgegend findet 


Juli ſtatt. 
Berichtigung. 

Von der Firma Dembicki erhalten wir auf unſeren Artikel 
„Was noch nicht dageweſen iſt“, folgende Berichtigung: 

„Nieprawda jest, by p. Zbigniew Debicki zaka- 

al swemu personelowi uzywania jezyka niemiec- 
kiego w stosunku do klijenteli niemieckiej; natomiast 
prawda jest,;ze p. Zbigniew Debicki nawet sam z kli- 
jentela niemiecka rozmawia po niemiecku, aczkol- 
wiek jezykiem niemieckim, jako Malopolanin, dobrze 
nie wlada. Nieprawda jest, by cena towar6w u p- 
Zbigniewa Debickiego byly wygörowane, natomiast 
prawda jest, ze p. Zbigniew Debicki nigdy nie zada 
cen wyzszych niz inni miejscowi kupcy; nieprawda 
tez jest, by p. Zbigniew Debicki byl Czechem, nato- 
miast prawda jest, ze wymieniony Zbigniew Debicki, 
Kupiec w Siemianowicach, przy ul. Sienkiewicza 11, 
byl zawsze i jest Polakiem, rodem z Malopolski Zach., 
a z Czechami nie mial nigdy nic wspölnego,“ 


Myslowitz 1 . 
Wie in Polen Häuſer gebaut werden, 

Hinter der Schwarzen Przemſa, zwiſchen Modrzejow und 
Sosnowib, auf einer kleinen Anhöhe die „Dembowagora“ heißt, 
ſteht ſeit 5 Jahren eine halbfertige Arbeiterkolonie, beſtehend 
aus 10 größeren Häuſern, die von der Induſtrie⸗Spolka „Graf 
Renard“ gebaut wurde. Die Häuſer ſind nur halbfertig d. h. ſie 
befinden ſich unter Dach, haben aber weder Fenſter noch Türen 
und find inwendig nicht ausgebaut. Es fehlen Oeſen, Mafjer- 
leitungen und Beleuchtungsmöglichkeiten. Die Häuſer befinden 
ſich ſeit vielen Jahren im Rohbau, ohne daß die Spolka an 


der Remontenankauf in Orzeſche am 26, und in Pleß am 27. 
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ihre Fertigſtellung denkt. Nun itt aber in den Grenzortſchaften 
des ehemaligen Kongreßpolen die Wohnungsnot womöglich noch 
größer als bei uns. Jedenfalls ſind dort die „Wohnungen“ viel 
elender als bei uns. Man ſieht mitunter in Modrzejow Leute in 
Unterkunftsräumen hauſen, die noch ſchlimmer ſind als die 
Stallungen neben den Arbeiterhäuſern der Myslowitzer Grube. 
Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß die Grubenverwaltung in Mys⸗ 
lowitz etwa viel für ihre Arbeiter geleiſtet hat, denn das iſt 
nicht der Fall. In Deutſchland ſtand die Wohnungsfrage bedeu⸗ 
tend höher als in Kongreßpolen und das was die Grubenbeſitzer 
in Oberſchleſien für ihre Arbeiter auf dieſem Gebiete geleiſtet 
haben, war blutwenig geweſen. Da haben die Arbeiter in 
Mittei⸗ und Süddeutſchland ganz anders gewählt als bei uns. 
Bei uns baut die Schwerinduſtrie keine Wohnungen und drüben 
werden auch keine gebaut. Nun fanden ſich bauluſtige Familien, 
die der Spolka Renard vorſchlugen, die angefangenen Wohnungen 
auf eigene Koſten zu beenden, wenn fie nur dort längere Zeit 
wohnen können. Die Spolka hat das Anjinnen angenommen und 
die Opfer des Wohnungselends haben die Hälfte der Arbeiter- 
kolonie in der Dembowagora auf eigene Koſten fertiggeſtellt. 
Das ſind allerdings keine Arbeiter, weil dieſe die erforderlichen 
Mittel dazu nicht haben. Meiſtens find es Beamten, die in 
Modrzejow bezw. in Sosnowitz arbeiten. Man ſoll aber nicht 
danach fragen, wie ſie die Wohnungen fertiggeſtellt haben. Mei⸗ 
ſtens iſt es ein Zimmer und sine Küche, die halbwegs eingerich⸗ 
tet wurden, während der Eingang und die Treppe ſich weiterhin 

(im rohen Zuſtande befinden. Ein Teil des Hauſes wird bewohnt, 
während der andere Teil ſich im unglaublichſten Zuſtande be⸗ 
findet. Ungefähr die Hälfte aller Häuſer wurde auf dieſe Art von 
den Wohnungsſuchenden fertiggeſtellt, während die andere Hälfte 
Fereits zum Teil in gänzlich unbrauchbarem Zuſtande ihrer 
Fertigſtellung entgegenſieht. Man kann niemanden zwingen, daß 
er Häuſer baue bezw. die angefangenen Häuſer fertigſtelle aber 
es iſt ein Skandal, daß ein ſolcher Zuſtand in einem Kultuxlande 
bei dem großen Wohnungselend geduldet wird. Wenn die Be⸗ 
hörden nur wollten, ſo würden ſie ſchon Mittel und Wege finden 
und die Spolka zur Fertigſtellung der Häuſer zwingen. 


Schwientochlowi u. Umgebung. 


Hiffe für die Opfer der Unwetterkataſtrophe. In einer 


Sitzung in der Kreisſparkaſſe wurde beſchloſſen, den Einwohnern 


des Kreiſes, die durch das Unwetter Schaden erlitten haben, 
Anleihen mit einer Laufzeit von 12 Monaten zu gewähren. Die 
jährliche Verzinſung ſoll 8 Prozent betragen. Der Vorſtand 
der Kreisſparkaſſe iſt ermächtigt worden, von Fall zu Fall Dar⸗ 
lehen zu geben, wenn der Antragſteller entſprechende Wechſel⸗ 
ſicherheit oder eine Sicherheitshypothel zu ſtellen vermag. Eben⸗ 
o wurde beſchloſſen, den Gemeinden Anleihen für den gleichen 
Zweck zur Weiterleitung an die Geſchädigten zu gewähren. 


Rybnik und Umgebung 


Wann wird das Nybniler Rathaus 1 7 Die zweite 
Hälfte des Rybniker neuen Verwaltungsgebäudes iſt bis auf 
die Putzarbeiten an einem Teil des Gebäudes fertiggeſtellt. 
Die Innenarbeiten ſchreiten nur langſam von dannen. 
Wie wir hören, iſt der größte Teil der Innenausſtattung 
ii an keinen Unternehmer vergeben, jo daß von einer 
Inbetriebnahme dieſes neuen Gebäudeteiles vor November 
d. Is. nicht zu rechnen iſt. Der neue Stadtperordneten⸗ 
ſitzungsſaal umfaßt die Höhe zweier Stockwerke und wird 
eine gediegene Ausſtattung erhalten. Für die Bequemlich⸗ 
keit der Stadtväter ſoll beſtens geſorgt werden. Aufgang 
und Vorhalle werden in Marmor gehalten ſein; für das 
Publikum wird eine Tribüne errichtet, die die hintere 
Frontſeite des Saales einnehmen wird. Stadtverordneten⸗ 
vorſtand und Magiſtrat erhalten ihre Sitze auf einem er⸗ 
höhten Podium, wo gleichfalls auch die Vertreter der Preſſe 
untergebracht werden ſollen. A 

Eine Waſſerſparanlage. um Trink- und Wirtſchaftswaſſer 
zu ſparen und die Waſſerleitung zu entlaſten, hat die Stadt unter 
der Brücke des Mühlgrabens bei der Wolnymühle eine Waſſer⸗ 
entnahmeanlage zu Sprengzwecken für die Straßen eingerichtet. 
Ein kleiner elekttiſcher Motor pumpt das Waſſer direkt in die 
Tonnen der Sprengwagen, die auf der Brücke halten. Es werden 
ouf dieſe Art große Mengen Leitungswaſſer geſpart. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Streik auf Delbrück. 

Die Belegſchaft der Delbrückſchächte iſt geſtern, Montag, 
ganz plötzlich in Streit getreten. Urſache zu dieſer Maßnahme 
bildete die Maßreglung des Betriebsratsvorſitzenden von Del⸗ 
brück, Kamerad Mandla, durch den Bergrat Dreyer. 
Mandla hat einem Auſſeher gegenüber einen Bergarbeiter vers 
teidigt wobei es zu ſcharfen Auseinanderſetzungen kam. Darauf⸗ 
hin wußte Bergrat Dreyer in feiner Ungeſchicklichkeit keinen an⸗ 
un Rat mehr, als den Betriebsratsvorſitzenden ſofort zu ent⸗ 

en. f 

Die Belegſchaft iſt nicht gewillt, ſich ein derartiges Ver⸗ 
halten der Verwaltung gefallen zu laſſen. Sie beſchloß, geſtern 
früh nicht einzufahren und marſchierte geſchloſſen in den Gar⸗ 
ten des „Gewertſchaftshauſes“. Der Betriebsrat der lbrück⸗ 
ſchächte und der Guidogrube unter Leitung des Kameraden 
Thiemt hat ſich gemeinſam mit dem Kameraden Erziwotz 
als dem hieſigen Sekretär des Bergarbeiterverbandes bereits 
um 834 Uhr zur Direktion der Preußag begeben. 


Die Verhandlungen mit der Verwaltung der Preußag ver⸗ 
liefen ergebnislos. Bergrat Dreyer verweigerte die Wieder⸗ 
einſtellung des entlaſſenen Betriebsratsvorſitzenden. Die Be⸗ 
legſchaft der Delbrückſchächte beſchloß nach einer kurzen Aus⸗ 
ſprache im Garten des „Gewerkſchaftshauſes“, wobei auch andre 
Mißſtände auf den Gruben der Preußag heftig gerügt wurden, 
einen vierundzwanzigſtündigen Proteſtſtreik. Im übrigen ſoll 
der arbeitsgerichtliche Weg beſchritten werden. 
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Das freundliche Eismeer“ 


Das verhängnisvolle Scheitern der Nobile⸗Expedition und 
die Schwierigkeiten bei der Rettung der einzelnen Mannſchafien 
haben wieder einmal gezeigt, wie ſchwer zugänglich die Eisfelder 
des Polargebietes ſind, wenn man nicht ihnen mit den richtigen 
Hilfsmitteln nähert. Um jo mehr verdient der Weg zu den 
Polargebieten Beachtung, den der „Revolutionär der Polar⸗ 
forſcher Vilhjalmur Stefanſſon, dem die Verliner Geſellſchaft für 
Erdkunde in dieſen Tagen die „Silberne Medaille“ verliehen hat, 
der Forſchung wies. Er iſt der feſten Ueberzeugung, daß der 
Norden, der jo viel grauſame Tragödien geſehen hat, ein Land 
iſt, in dem es ſich ebenſo gut leben läßt wie in der übrigen Welt. 
Er will nichts wiſſen von dem „öden“, „lebloſen“, „ſchweigenden“ 
Norden und von den Schrecken der Polarnacht, die doch für die 
Eskimos die Zeit der höchſten Freude iſt, in der ſie nach Herzens⸗ 
luſt tanzen, ſpringen und ſchmauſen. In den „Eiswüſten“ ge⸗ 
winnt Stefanſſon durch Jagd Lebensmittel in Hülle und Fülle. 
Das Tierleben iſt nach ſeiner Meinung gerade in der Nähe des 
„Polarmeeres ohne Leben“ reichlich vorhanden, die großen 
Fiſchereigründe liegen in den nördlichen Meeren. So lebte er 
5% Jahre von dieſer „Eiswüſte, und er entdeckte rieſige Kohlen⸗ 
lager, tauſende Quadratkilometer neuen Landes und die berühm⸗ 
ien „blonden“ und die „Kupfer⸗Eskimos“, die wahrſcheinlich von 
normanniſchen Einwanderern herſtammen. Er ſchildert das 
„freundliche Eismeer“ in ſeinem bei F. A. Brockhaus erſchienenen 
Buche „Das Geheimnis der Eskimos“, das unſere Anſchauungen 
über jene Gebiete völlig umwandelt. 

Gleich der Bericht über den erſten Tag, den er unter den 
Eskimos der Delphin⸗ und Union⸗Straße verlebte, deren Daſein 
noch auf der Stufe der Steinzeit ſteht iſt eine Idylle, die man 
in dieſen Gegenden nicht vermuten würde. „Die Mundart“, er⸗ 
zählt der Forſcher, „unterſcheidet ſich ſo wenig von der geläufigen 
der Mackenzie⸗Eskimos, daß wir uns mühelos verſtändigen 
konnten“. Es wird bei wilden Völkerſchaften wohl ſelten vorge⸗ 
kommen ſein, daß ihr erſter weißer Beſucher ſie in der Mutter⸗ 
ſprache begrüßte. Somit bot ſich mir eine außerordentlich gün⸗ 
ſtige Gelegenheit. Von Anbeginn unterhielten wir uns über 
gemeinſame Belange, und bald zählten ſie mich zu den Ihrigen. 
Was dieſe Kinder der Wildnis am meiſten fürchten, das ſind 
die böſen Geiſter und kaum weniger die Fremden. Wir hatten 
uns als Menſchen entpuppt. Als Fremde fürchteten ſie uns dann 
weniger, weil ſie vierzig gegen uns drei waren. Aber ſie hatten 
ſchnell Vertrauen zu uns gefaßt, denn, wie ſie ſagten, kehrt ein 
Menſch dem anderen niemals den Rücken zu, wenn er ſelber die 
Abſicht hat hinterrücks den Dolch zu zücken. Das neue Haus 
war noch nicht ganz fertig, als die Kinder herbeieilten und 
meldeten, daß ihre Mütter mit dem Eſſen warteten. Wegen der 
Enge der Behauſungen kam jeder zu einer anderen Familie. 
Dieſe Verteilung iſt bei den Eskimos Anſtandsregel. Mein Wirt 
war der Robbenjäger, dem wir zuerſt auf dem Eiſe begegnet 
waren. Er meinte, daß ſein Haus ſich beſonders für mich eigne, 
weil ſeine Frau von allen Stammesgenoſſen am weiteſten weſt⸗ 
lich geboren ſei. Man munkelte ſogar, daß ihre Vorfahren aus 
dem Weſten eingewandert A Daher möchte ſie mich gerne 
ausfragen. Die Frau war indeſſen nicht ſehr geſprächig, aber 
gutmütig, gaſtfrei und mütterlich, wie alle ihre Schweſtern. Ihre 
erſte Frage war nicht nach meiner Herkunft, ſondern nach mei⸗ 


ner Fußbekleidung. Hatte ich nicht etwa naſſe Füße; wollte ich 


nicht die Stiefel ausziehen, damit ſie ſie über der Lampe trockne? 
Möchte ich nicht ihres Mannes Socken anziehen, und gab es nicht 
Löcher in den Kleidern oder Fäuſtlingen auszubeſſern? Sie hatte 
Kobbenfleiſch für mich gekocht, aber kein Fett, weil ſie nicht 
mußte, ob ich den Speck roh oder geſotten vorzog. Sie aßen 
den Speck immer roh, aber der Topf hinge noch über der Lampe, 
und die Sache ſei im Handumdrehen erledigt. Als ich ihr — 
übrigens der Wahrheit gemäß — ſagte, daß mein Geſchmack der 
ihrige ſei, war ſie hocherfreut. Alſo trotz großer Entfernungen 
blieben ſich die Menſchen doch ziemlich ähnlich. Sie wolle mich 
nun als einen der Ihrigen betrachten. 

Als ich zur Tür hereinkam, lag das Robbenfleiſch ſchon 
dampfend auf der Platte. Die Frau überreichte mir das beſte 
Stück der Vorderfloſſe, nachdem ſie das Fett gründlich ausgedrückt 
hatte, ſo daß nichts mehr abtropfte. Dazu reichte ſie mir ihr 
eigenes Kupfermeſſer. Der Mann bekam das nächſtbeſte Stück, 
und io ging es der Reihe nach. Dann wurde ein Happen bei⸗ 
ſeitegelegt, falls ich noch mehr verlangte. Den Reſt bes Fleiſches 
teilte meine Wirtin in vier Teile und erklärte, daß vier Familien 
im Dorf kein friſches Seehundfleiſch hätten. Die kleine Pflege⸗ 
tochter des Hauſes, ein ſiebenjähriges Mädchen, mußte die Spei⸗ 
Yen auf einem Holzteller hinübertragen. Die Gaben waren viel 
kleiner als unſere Anteile, ſo daß ich fürchtete, die Beſchenkten 
würden nicht ſehr ſatt werden. Indeſſen hörte ich ſpäter, daß 
faft alle Familien beiſteuerten, mehr als die Notleidenden bei 
einer Mahlzeit vertilgen konnten. Während des Eſſens liefen 
andauernd Geſchenke bei uns ein. Jede Hausfrau ſchien genau 
zu wiſſen, was die anderen im Topf hatten. Glaubte ſie etwas 
beſonderes zu haben, jo ſchickte ſie es herüber, und alle paar 
Minuten kam eine kleine Botin mit Leckerbiſſen. Gewiſſe Stücke 
waren ausſchließlich für mich beſtimmt. Wir ſaßen auf dem 
Rande der Bettbühne, jeder mit ſeinem Fleiſch in der Linken 
und dem Meſſer in der Rechten. Zum erſtenmal im Leben be⸗ 
nutzte ich eine kupferne Klinge. Sie erwies ſich als ſcharf und 
handlich. Das Kupferſtück war im Norden der Viktoriainſel 


eu 


Leben Menſchen auf dem Mars? 


Was uns die moderne Forſchung berichtet. 


Im Zuſammenhang mit dem Opelſchen Raketenauto iſt wie⸗ 
der einmal viel vom „Vorſtoß in den Weltenraum“ geredet 
worden. Damit hat es, wie gerade die Erfinder ſelbſt immer 
wieder betont haben, noch gute Weile, und auch die Phantaſie⸗ 
vollſten der Phantaſievollen haben bei jenem Wort wohl immer 
nur an einen Flug nach dem Mond gedacht, ſich aber kaum höher 
verſtiegen ... oder vielmehr, höher verflogen. Gewiß wäre ſchon 
die Durchforſchung der noch nie betretenen Mondwelt ein geiſtiges 
Erlebnis und wiſſenſchaftliches Ereignis allererſten Ranges, aber 
dieſe Durchforſchung könnte, wie mit Gewißheit feſtſteht, nur 
tote Dinge: geologiſche Formationen, phyſikaliſche Erſcheinungen 
uſw. zum Gegenſtand haben; denn Leben exiſtiert unter keinen 
Umſtänden auf dieſem abgeſtorbenen, wild zerriſſenen, von einer 
Lufthülle nicht umgebenen Stern. Aber gerade das Leben iſt es, 
dem unſer hauptſächliches Intereſſe gilt, das uns am meiſten 
anzieht, und viel reger als der Mond hat daher ſeit Jahrhunder⸗ 
ten der Mars die Phantaſie beflügell, auf dem organiſches Leben 
wenn auch nicht zu beweiſen, ſo doch zu ahnen iſt. 

” 


Wie ſtehen die Dinge heute? Was wiſſen wir poſitiv vom 
Mars? O, eine ganze Menge. Wir wiſſen Beſcheid über ſeine 
Schwere, ſeinen Durchmeſſer, ſeine Dichte, ſeine Umlaufszeit, 
ſeine Rotationsdauer, ſeine mittlere Entfernung von der Sonne. 
Man ſieht: Es iſt nicht wenig und es ſind nicht kleine Dinge, 
worüber wir unterrichtet ſind. Nur haben ſie freilich eine un⸗ 
angenehme Eigenſchaft: Sie find rein aſtronomiſch-wiſſenſchaft⸗ 
lichen Charakters und intereſſieren uns nur nebenher. Auf was 
es uns ankommt, das iſt die Frage der Bewohntheit oder wenig⸗ 
ſtens Bewohnbarkeit des fernen Planeten, die Frage, ob es auch 
jenſeits der Weltraumkälte Schickſalsgenoſſen und Schöpfungs⸗ 
gefährten gibt. Wie lauten die Ergebniſſe? 

Zu welcher Annahme neigt zurzeit die aſtronomiſche Er⸗ 
kenntnis? Am bündigſten wäre es natürlich, wenn unſer Auge, 
grenzenlos befähigt durch die Hilfe des Teleſkops, die ferne Welt 
durchforſchen könnte. Immer noch iſt es der Edelzeuge. Aber 
och, heute iſt noch gar nicht daran zu denken, daß wir, ſelbſt 
mit den gewaltigſten Sehmaſchinen, etwa das Gekrabbel der 
Marsmenſchen, wenn es ſolche geben ſollte, auf ihrem Heimat⸗ 
boden beobachten könnten. Eine Entfernung von drei Kilometern 
iſt augenblicklich das kleinſte vom Teleſkop eben noch erhaſchbare 
und als winzigſtes Staubpünktchen ſichtbare Marsmaß. Die 
Differenz zwiſchen tatſächlicher und ſcheinbarer Größe iſt nicht 
hoffnungslos, wie man zugeben muß, iſt durchaus keine Unvor⸗ 
ſtellbarkeit, ſondern bewegt ſich im Rahmen irdiſcher Werte, aber 
natürlich ermöglicht ſie vorerſt nur die Feſtſtellung größerer geo⸗ 
logiſcher Komplexe: von Landſtrichen, Meeren, vereiſten Polar⸗ 
kappen, Schmelzzonen zum Beiſpiel und jenen geheimnisvollen 
„Kanälen“, die aber doch nicht ſo geradlinig verlaufen, wie ihr 
Entdecker, der große Marsforſcher Schiparelli annahm, und denen 
= kaum noch den Charakter künſtlich angelegter Gebilde 
eimißt. 

Zum wichtigſten, man kann wohl ſagen zum Schlüſſelproblem 
der geſamten Marsforſchung, iſt in den letzten 25 Jahren die 
Frage nach der Temperatur des Planeten. Dank den Entdeckun⸗ 


gefunden und von einem anderen Stamm gegen gutes Treibholz 


Kochlampe; ihr Mann ſaß links. Es war ein Schneehaus ge: 
wöhnlicher Größe, ein Kuppelbau von drei Meter Länge und 
zwei Meter Breite. Auf der mit Renntier⸗, Bären⸗ und Schaf⸗ 
ochſenfellen belegten Bettbühne hatten wir drei knapp Platz. Die 
Kinder mußten daher ſtehen. In der hufeiſenförmigen einen 
Meter hohen Türöffnung. ſtanden drei Hunde und warteten ge⸗ 
duldig auf Knochen. Das Eſſen beſtand aus zwei Gängen, aus 
Fleiſch und Suppe. Kaltes Robbenblut wird in die heiße Fleiſch⸗ 
brühe geſchüttet und unter ſtetigem Rühren erhitzt. Dieſes Ge⸗ 
richt iſt etwa ſo dick wie Erbſenſuppe. Man füllt es in Schaf⸗ 
ochſenhörner. Sind nicht genug Gefäße da, fo wartet man, bis 
einer fertig iſt, oder zwei Leute teilen ſich in eine ſolche Taſſe. 
Als ich einige Pfund Fleiſch und zwei Taſſen Blutſuppe im 
Leibe hatte, ſetzten wir uns bequem aufs Bett zurück, lehnten 
uns an weiche Fellbündel und ſchwatzten. Meine Wirte waren 
ſehr taktvoll und vermieden Fragen, die nach ihren Begriffen 
aufdringlich geweſen wären. Sie fanden es ganz in der Ordnung, 
daß wir unſere Weiber nicht mitgebracht hatten, da wir ja nicht 
wußten, ob wir in feindliche Gebiete kämen. Nun, da wir gut 
aufgehoben ſeien, wolle man, wenn wir es erlaubten, einen 
Schlitten ſchicken, um Pannigabluk abzuholen. Ihre Vorfahren 
waren oft mit Weſtleuten in Berührung gekommen, und jetzt 
möchte man doch auch die Frauen kennenlernen. Hätten wir nach 
der vielen Reiſerei nicht Luſt, den Sommer bet ihnen zu ver⸗ 
bringen?“ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap. Katowice: Druck: „Vita“. naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 
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Sechskageſahrt der Motorräder 


Fr, ar Prüfung zu werten iſt. 


ſchwierigſtes Berggelände Thüringens geht zur Zeit die Sechstagefahrt der Motorräder, die als ſchwerſte je in Deutſch⸗ 
Im Bilde: Der D. K. W.⸗Jahrer Paul Schleſinger⸗Ehemnitz auf ſteilem Bergweg. 


gen von amerikaniſchen Aſtronomen vermag es die Wiſſenſchaft, 
mit Hilfe von empfindlichen Vakuumthermozellen, die in gewal⸗ 
tige Spiegelteleſkops eingebaut werden, die Strahlungstempera⸗ 
tur der Weltkörper im allgemeinen und des Mars im beſonderen 
zu ermitteln, woraus dann, auf Grund bekannter Strahlungs⸗ 
geſetze, die Körpertemperaturen berechnet werden können. Wenn 
auch die atmoff häriſche Abſorption noch nicht völlig durchforſchtes 
Gebiet iſt und wenn auch die gewonnenen Temperaturen ſich nicht 
auf die den Weltkörper umgebende Lufthülle, ſondern auf deren 
Oberflächen beziehen, ſo dürfen die Fehlerquellen doch kaum 
prinzipieller Natur ſein können. Die Amerikaner fanden für die 
Mitte der vollbeleuchteten Marsſcheibe eine Temperatur von plus 
7 Grad Celſius. Nach dem Rande zu ſank jie auf minus 13 Grad 
und fiel an den Polkappen auf minus 73 Grad ab. Der Belgrader 
Univerſitätsprofeſſor Milankowitſch, eine Kapazität auf dem Ge⸗ 
biete der Marsforſchung, hat ähnliche Reſultate erzielt. Fußend 
auf den amerikaniſchen Entdeckungen, die es zunächſt einmal er⸗ 
möglichten, die Stärke der Sonnenſtrahlen zu beſtimmen, hat 
er, nach einer eigenen Wärmeberechnungstheorie, eine mittlere 
Jahrestemperatur der Geſamtoberfläche des Mars von minus 
17 Grad gefunden. Heiße Sommer ſind damit, nach ſeiner Mei⸗ 
nung, für den Mars nicht ausgeſchloſſen, aber ſicher ſei, daß die 
Nächte und die Winter überaus kalt wären. 

Feſtgeſtellt iſt ferner das Vorhandenſein von Sauerſtoff in der 
Atmoſphäre des Mars und wenn ſie auch ungefähr ſechsmal 
weniger Sauerſtoff als die Erdatmoſphäre enthält, ſo beweiſe das 
noch immer wenn kein menſchliches oder tieriſches, ſo doch min. 
deſtens ein vegetabiles Leben, da in einer vollkommen erloſchenen 
Welt freier Sauerſtoff nicht vorkommen kann, ſondern eine Ver⸗ 
bindung mit den verſchiedenen, auf allen Planeten auftretenden 
Mineralienarten einginge. 

Exakt formuliert beſagen dieſe Forſchungsergebniſſe alſo: 
Der Mars iſt ein gealterter Planet, der den glänzendſten Teil 


ſeiner Geſchichte ſicher längſt hinter ſich hat, aber er brauche kein 


abgeſtorbener Weltkörper zu ſein. Sauerſtoffhaltige Atmoſphäre, 
Wolkenbildung, Nebel ſind auf ihm nachweisbar, und wenn ſeine 
klimatiſchen Verhältniſſe für höhere Organismen auch recht un⸗ 
günſtig ſind, ſo ſind ſie doch — ſelbſt für dieſe — nicht völlig 
untragbar. 

* 

Sofern man überhaupt vom Boden der unmittelbaren Ges 
gebenheiten ſich abwippt und hineinſchwebt in das Reich der 
Spekulationen, wird man ſich den Marsmenſchen als unſeren um 
Jahrhundertmillionen älteren Weltenbruder vorzuſtellen haben, 
der unſer Entwicklungsſtadium, das den Säuglingsjahren des 
Mars entſp richt, vor unvorſtellbar langen Zeiträumen abſol⸗ 
vierte — — und fraglich wäre nur, ob er uns belächeln oder 
beneiden würde. Vorerſt iſt weder durch wohlgemeinte Raum⸗ 
raketen ſein Leib, noch durch Radiotelegramme, ſelbſt wenn fie 
dringend aufgegeben werden, ſein Ohr zu treffen. Aber ſchließ⸗ 
lich brauchen wir uns unſerer Unfähigkeit nicht zu ſchäömen, denn 
nicht uns, ſondern dem gereifteren Weltgeſchöpf ſteht es an, eine 
kosmetiſche Unterhaltung in Gang zu bringen. 

Hans Bauer. 


das Problem Merito 


eingetauſcht worden. Meine Wirtin ſaß rechts von mir, vor ihrer. 


Wir entnehmen dieſen Aufſatz mit Genehmigung der 
Büchergilde Gutenberg, Berlin, dem Werke von B. Tra⸗ 
ven: „Land des Frühlings“, eine Reiſe in Mexiko. Ein 
ganz eigenartiges Reiſebuch mit 140 Originalaufnahmen 
des Verfaſſers, das jetzt infolge des mexikaniſchen Atten⸗ 
tats erhöhte Beachtung verdient. 


Das japaniſche Volk genießt als tägliches Brot ausſchließ⸗ 
lich Reis. Reis wird als Nahrung dort und in einigen anderen 
aſiatiſchen Ländern viel mehr konſumiert als in Europa die 
Kartoffel, der Weizen und der Roggen. Einige Millionen Klein- 
landwirte in Japan finden ihren Lebensunterhalt im Reisbau. 
Jedermann weiß, wie billig der japanische, der chineſiſche oder 
der koreaniſche Kuli arbeitet. Infolge dieſer billigen Arbeits⸗ 
kräfte iſt der Reis ſehr billig. Und ganz plötzlich wurde der 
Reis in Japan noch bedeutend billiger und wurde ſo billig, daß 
die japaniſchen Reisbauern ihren Reis nicht verkaufen konnten, 
oder ſie mußten mit ihren Preiſen ſo weit heruntergehen, daß die 
Kulis beinahe umſonſt zu arbeiten hatten, weil der Lohn nicht 
hereinkam. N 

Was war der Grund? U. S. hatte begonnen, Reis zu bauen, 
und U. S. war imſtande, den Reis ſo billig zu produzieren, daß 
trotz der Schiffsfrachten der amerikaniſche Reis in Japan billiger 
verkauft werden konnte als der in Japan gebaute Reis. Hinzu 
kam, daß der amerikaniſche Reis viel beſſer war als der japaniſche. 
Dieſer Vorgang führte zu einer Art Panik unter den japaniſchen 
Reisbauern, die ſich um den Lohn ihrer Arbeit gebracht ſahen, 
und die japaniſche Regierung begann, den Fall zu ſtudieren. Zu⸗ 
erſt glaubte man, daß ein finanzielles Manöver einiger ameri⸗ 
kaniſcher Großkapitaliſten vorläge, um ein Reismonopol zu ſchaf⸗ 
fen. Aber die nach U. S. geſandte japaniſche Unterſuchungskom⸗ 
miſſion fand ſchnell heraus, daß kein Finanzmanöver vorlag, ſon⸗ 
dern daß alles mit ganz natürlichen Dingen zuging. Und zu 
ihrem allergrößten Erſtaunen fand ſie, daß die amerikaniſchen 
Arbeiter in den amerikaniſchen Reisfarmen Kaliforniens, je nach 
der Tätigkeit, die ſie ausübten, und je nach ihren Leiſtungen für 
den Tag drei bis zehn Dollar verdienten, während ein japaniſcher 
Kuli für den Tag nur etwa fünſundzwanzig bis dreißig Cent 
erhält. Wie war das möglich? 

Die amerikaniſchen Reisfarmer hatten etwa hunderttauſend 
Hektar Land unter Reiskultur. Das Land war wüſtes Land ge⸗ 
weſen, das für nichts zu gebrauchen war, und das die Farmer 
für ein Ei und einen Apfel gekauft hatten. Das Land wurde 
künstlich bewäſſert nach ganz neuen Saſtemen — denn teis 
braucht ſehr viel Waſſer —, und dann wurde es mit gewaltigen 
Traktoren bearbeitet. Die ganze Idee war nicht dem Hirn eines 
Seldmannes entſprungen, was, nebenbei bemerkt, ja auch ſehr 
verwunderlich wäre, weil man bei dem richtigen Geldmanne 
ſelten viel Hirn vorfindet, ſondern die Idee war ſorgfältig aus⸗ 
gearbeitet worden von dem Profeſſor Mackie von der landwirt⸗ 
schaftlichen Verſuchsſtation in Kalifornien. Daß der Profeſſor, 
wie die Mehrzahl der Hirnarbeitec, von dem Millionenſegen nicht 
viel abbetam, ſondern ſich mit dem Ruhm ſättigen mußte, braucht 
ja wohl kaum beſonders betont zu werden. 

eine Arbeit, die von tauſend japauiſchen Kulis getan wer⸗ 
den muß, wird hier von den gigantiſchen Traktoren in einem 
Tage verrichtet, und viel beſſer, als es der geſchickteſte und flei⸗ 
ßigſte Kuli kann. i 2 . 

Geerntet und gedroſchen wird wieder mit gewaltigen Maſchi⸗ 
nen. Gewaltige Maſchinen reinigen den geernteten Reis in 
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nicht unter 15 Jahren, polniſch und deutſch. 


— 
Inſerate in dieſer Zeitung 
haben den größten Erfolg! 


einer raſenden Geschwindigkeit. Andere Maſchinen füllen den 
Reis auf ein Viertel Kilogramm genaues Gewicht in Säcke. Ein 
gewaltigen Traktor zieht einen langen Zug Laſtwagen, vollge⸗ 
füllt mit dem Gut, in Autogeſchwindigkeit zur Küſte, und ohne 
daß eine menſchliche Hand einen Sack auch nur anrührt, wird 
in wenigen Stunden ein Schiff nollgeladen. Das ſah die jar a⸗ 
niſche Regierungskommiſſion, und ſie lernte auch noch erfahren. 
daß U. S. heute bereits zweihundert Millionen Kilogramm Reis 
vroduziert, der nicht nur billiger, ſondern infolge gutgewählter 
Saat auch viel beſſer iſt als der japaniſche Reis. Die Kom⸗ 
miſſion kehrte zurück nach Japan und berichtete genau, was ſie 
geſehen hatte. Aber das Syſtem läßt ſich in Japan nicht einfüh⸗ 
ren, weil es auch hier vom Individualismus widerſtritten wird. 

Aber man darf noch eine andere Lehre aus dieſem Vorgange 
ziehen. Wenn ein paar unternehmungsluſtige Kapitaliſten einen 
ſolchen Plan durchführen, dann werden fie als tüchtige Männer 
geprieſen, auf die das ganze Volk ſtolz ſein dürfte und ſtolz fein 
müſſe. Wenn aber Arbeiter einen ſolchen Plan im Intereſſe der 
Geſamtheit empfehlen, um der Geſamtheit billiges Brot bei 
weniger Mühe zu verſchaffen, bann werden ſie nicht aepriejen, 
ſondern als Staatsumſtürzler, als Revolutionäre, als Bolſche⸗ 
wiſten als Anarchiſten und ich weiß nicht was ſonſt noch alles 
verdammt, und es gibt ſogar Leute, die ſich Arbeiterführer 
nennen laſſen, und die behaupten, Privateigentum an Dingen, 
die von der Menſchheit benötigt werden, um exiſtenzfähig zu 
bleiben, ſei heilig und dürfe nicht angetaſtet werden. 

Was aus einem ſo fruchtbaren Lande, wie es Mexilo iſt, go⸗ 
macht werden kann, wenn der eigennützige Individualismus von 
einem wahren Geſellſchaftsſinn verdrängt wird, brauche ich wohl 
denen, die von der Notwendigkeit gemeinſamen Zuſammenwir⸗ 
kens der Menſchheit überzeugt ſind, nicht klarzumachen. Denn 
alle natürlichen Vorzüge, die Kalifornien hat, die hat Mexiko 
Fundertfach günſtiger. Unter dem heute waltenden individua⸗ 
liſtiſch⸗anarchiſtiſchen Wirtſchaftsſuſtem iſt der unbeſchreibliche 
Reichtum Mexikos ein Unſegen für das Land und für das Volk. 
Die Weltprodukte, um die in dieſem Jahrhundert der Kampf 
geht, ſind Gold, Erdöl und Kautſchul. In der Produktion an 
Erdöl ſteht Mexiko an zweiter Stelle, und es kann und wird 
bald an erſter Stelle ſtehen. An Gold produzierte es im letzten 
Jahr 25 400 Kilogramm. Kaffee lieferte es dreißig Millionen 
Kilogramm. Und Kautſchuk kann es erzeugen, wo immer jemand 
ſich die Mühe macht, einen Gummibaum zu pflanzen, oder wo 
man ſich damit beſchäftigt, andere exiſtierende kautſchukerzeugende 
Pflanzen zu kultivieren. 

Aus dieſen Gründen ſollte ſich niemand in Europa wundern, 
wenn Mexiko immer mehr und mehr in den Zentralpunkt der 
Weltgeſchehniſſe rüdt. Man muß ſich nur hüten, ſich von Worten 
den Kopf verhämmern zu laſſen. Geſagt wird „Bedrohung der 
religiöſen Gewiſſensfreiheit“, geſagt wird „Konfiskation des 
Privateigentums der Fremden“, gejagt wird „Holſchewiſtiſche 
Tendenzen der Regierung“, geſagt wird „Annexionsabſichten der 
Mexikaner in Zentralamerika“. Aber gemeint iſt in allen Fällen. 


ohne eine einzige Ausnahme, das Erdöl, das Gold, das Silber 


Mexikos 

Mexito braucht heute nur einen unbedeutenden pol'tiſchen 
rder diplomatiſchen Fehler zu begehen, und die ganze Welt wird 
dum geſchlagen werden mit dem Geſchrei: das ehrenhafte und 
edle mexikaniſche Volk muß von der Tyrannei einer brutalen 
winzigen bolſchewiſtiſchen Minderheit non folitiſchen Hochſtaplern 
Hejreit werden. Die ganze Welt wird auf dieſen Schwindel 
hereinfallen, wie ſie 1914 in Europa {und 1917 in U. ©) auf 


einen ähnlichen Schwindel hereingefallen iſt. Aber ich hoffe, dag 


nige Menſchen da ſein werden, die den Kopf klar behalten und 
die begreifen werden, daß die Männer, die in U. S., in England 


und in einigen anderen europäiſchen Ländern Politik machen, 


ſich nicht einen Dreck um die Gewiſſens freiheit des edlen mexika⸗ 
niſchen Volkes“ oder ſonſt irgendwie um das Wohlergehen der 
Mexikaner kümmern. Es iſt nur dis Erdöl, und es’ find nur die 
Gold⸗ und Silberminen, um die es geht. Die gegenwärtige 
mexitaniſche Regierung wird nur darum in der ganzen Welt 
pehaßt, weil fie die erſte Regierung iſt, die den Mexikaner auf 
die gleiche Stufe mit dem ausländiſchen Kapitaliſten erhebt, und 
weil ſie jetzt damit begonnen hat, die Beſitztitel der ausländiſchen 
Kapitaliſten auf mexikaniſchen Boden und auf megikaniſche 


Naturreichtümer einmal genau auf ihre rechtliche Herkunft nach⸗ 


zuprüfen. a 8 
So wird heute der natürliche Reichtum eines Landes, der 
zurt Segen ſeiner Bewohner werden ſollte, zum Fluch des Landes 


und zum Verderben ſeiner Söhne. 


Per ſoſort oder ſpäter ſuche ich für mein 
Kolonial- und Emaillewarengeſchäft einen 


Lehrling 


Abſolvent der einjährigen ſtaatlichen Handelsſchule 
Auch" bevorzugt! 
Alfred Gruszczyk 
1 2 - Mikolöw, Krakowska 5. 
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ein Bündel Nerven ! 
unser körperliches Wohlbefinden. Jeder Schritt erschüttert das 
gesamte Nervensystem. Die Foige ist vorzeitige Ermüdung des 
Körpers. Überreiztheit und in weiterer Folge 
Sinken der Widerstandsfähigkeit gegen die An- 
sprüche des Alltags. Tragen Sie BERSON - 
Gummiabsätze. Sie werden, wenn Sie „Serson“ 
tragen, die Wohltat des elastischen Schrittes 
nie mehr entbehren wollen. 


BERSÖN TRAGEN . EIN WOHLBEHAGEN = 


VHERRERNNRLENDUDARUBKENERNARNUKKNERKAINRLOMENA ANNUAL KKGRURLRN ORTE" 


Für jeden Geſchmack 


Nun da zwei prominente Männer ſich als Kandidaten um 
die Würde der amerikaniſchen Präſidentſchaft gegenüberstehen. 
liegt es nahe, ihre Vorzüge und Nachteile in aller Oeffentlichleit 
abzuſchätzen. Soweit die großen politiſchen Tagesfragen in Be⸗ 
tracht ſiehen, iſt das ja bereits zur Genüge während der Partei⸗ 
tagungen geſchehen. Nun aber kommen auch die unpolitiſchen, 
die intim⸗perſönlichen Züge zur Geltung. Bis in ihre Schlafge⸗ 
mächer werden Handelsminiſter Hoover, der republikaniſche, und 
Staatspräſident Smith, der demokratiſche Kandidat, von einem 
neugierigen Publikum verfolgt, und wir werden noch unſere 
Wunder erleben, wenn erſt einmal die Wahlkampagne voll en 
Fluß gekommen iſt. Begnügen wir ans einſtweilen mit einigen 
der oberflöchlichen Unterſcheidnugsmerkmale, denen findige Re⸗ 
porter auf die Spur gekommen ſind. In bezug auf Kleidung 
beiſpielsweiſe. Da erfahren wir, daß Gouverneur Smith noch 
immer ſo altmodiſch iſt, Hoſenträger zu benützen. Herr Hoover 
iſt da entſchieden fortſchrittlicher, denn er hält es mit dem Leder⸗ 
gurt, der ſich in ganz Amerika als permament letzter Schrei der 
Bevölkerung durchgeſetzt hat. Aber noch viel Schlimmeres wird 
enthüllt. Smith trägt urgroßväterliche Unterbeinkleider, die bis 
zu den Socken reichen, während Hoover längſt ſchon zu den 
ſmarten Kombinationen übergegangen iſt, die viel mehr im Ein⸗ 
klang ſtehen mit dem Sportgeiſt unſeres Jahrhunderls. Weiteres 
wa: bisher über die Deſſous der Kandidaten nicht in Erfahrung 
zu bringen. Dagegen hören wir, daß Hoover, nach engliſcher 
Sitte, zum Abendbrot ſtets in formellem Übendanzug zu erſchei⸗ 
nen pflegt, und nur des Sonntags „en familie” es beim Straßen⸗ 
anzug bewenden läßt. Im Bureau trägt Hoover faßt immer 
einen einfachen blauen, zweireihigen Sakko. Smith dagegen liebt 
Eleganz auf der Straße. Smoking dagegen oder Frack zieht er 
nur an, wenn es ſich gar nicht vermeiden läßt. Tagsüber jedoch 
erſcheint er ſtets tadellos gekleidet, am liebſten in ein⸗ und der⸗ 
ſelben Farbe vom Scheitel bis zur Sohle. Da Braun feine 
Lieblingsfarbe iſt, ſo ergibt ſich oft folgendes Enſemble: brauner 
Derbyhut, braune Krawatte, brauner Anzug, braune Socken, 
braune Schuhe und braune Handſchuhe Soviel zum Thema der 
Kleidung. Nun kommen die Freuden der Tafel. Beide Herren 
lieben den ſchlichten amerikaniſchen „Lunch“. Smith nimmt um 
die Mittagszeit gewöhnlich nur eine Mehlſu pe mit Graham⸗ 
kiskuits zu ſich. Herr Hoover dagegen wählt meiſtens eine kleine 
Fleiſchſpeiſe ohne Zutaten, und ein paar Scheiben Brot be⸗ 
ſchließen fein Mittagsmenü. Hoovers Lieblingsgericht Toll 
Schokoladencreme ſein, während Smith gedämpftes Lammfleiſch 
über alles liebt. Noch zwei weitere Unterſcheidungsmerkmale 
iind für die beiden Kandidaten enideckt worden. Smith nämlich 
lieſt ſo gut wie gar keine Bücher, Hoover aber iſt ein großer 
Bibliophile, hat ſelbſt Bücher geſchrieben und verbringt viele 
Abend⸗ und Feiertagsſtunden in einer Bibliothek. Was endlich 
die Vermögensverhältniſſe der Herren betruft, jo iſt lediglich be⸗ 
kannt, daß Hoover vor Jahren ſchon in die Klaſſe der Dollar: 
millionäre aufgerückt iſt, daß Smith hingegen es bis jetzt erſt 


zu einem Barbeſitz von 150000 Dollars gebracht hat. Damit 
ſind einſtweilen alle Vergleichsmöglichkeiten erſchöpft. Ergän⸗ 


zend wäre für Gouverneur Smith noch hinzuzufügen, daß er 173 
Pfund wiegt, daß er täglich ſeine acht Stunden Schlaf bean⸗ 
ſprucht, gern ſchwimmt, ſegelt, Golf und Bridge ſpielt und häufig 
das Theater und Kino beſucht (Charlie Chaplin. Douglas Fair⸗ 
banks und Harold Lloyd ſind ſeine bevorzugten Stars.) Und 
endlich, daß er ein ſtarker Zigarrenraucher iſt. Nun wiſſen die 
Wähler Beſcheid. Für jeden Geſchmack iſt geſorgt. 


Kattowitz — Welle 422. 


Mittwoch. 17: Für die Jugend. 17.25: Vortrag. 18: Tanz. 
mufik. 19.20: Vortrag. 19.50. Franzöſiſche Lektüre. 20.30: 
Kammermuſik. Anſchließend: Berichte. 

Krakau — Welle 422. 

Mittwoch. 12: Schallplattenkonzert. 17: Stunde für die Ju⸗ 

gend. 17.25: Vortrag. 18: Uebertragung aus Warſchau. 19.30: 


Vortrag. 20.30: Leichte Muſik. 22: Uebertragung aus Warſchau. 
Poſen Welle 3448. 

13: Schallplattenlonzert. 18: Konzert, übertra⸗ 

19,50: Vortrag, übertragen aus Warſchau. 


Mittwoch. 
gen aus Warſchau. 
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bis zur Sohle 


Deren Schonung bedeutet gleichzeitig 


eee 


Bit 


dodano 


schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


20.30: Kammermuſik. 22.40: Radiotechniſcher Vortrag 9; Tanz 
mufik. 0 


Warſchau — Welle 1111, 1. 
Mittwoch. 13: Mittagsberichte. 16.30: Für die Pfadfinder. 
17: Für die Jugend, übertragen aus Krakau. 17.25. Vortrag. 
18: Tanzmuſik. 19.30: Vorträge. 20.30: Kammermuſikabend. 
Anſchließend die letzten Abendberichte. 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6, 
5 Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.08: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“] 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbüng) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. a . 

Mittwoch, 25. Juli. 16,00 46,30: Schnurriges und Knur⸗ 
riges. 16,3018, 00: Unterhaltungskonzert. 18,00 bis 18,30: 
Uebertragung aus Köln: Uebergabe des Bundesbanners an⸗ 
läßlich des 14. Deutſchen Turnfeſtes. 18,30—18,55: Abt. Welt 
und Wanderung. 19,25 — 19,50: Uebertragung aus Hamburg: 
Abt. Medizin. 19,50—20,15: Blick in die Zeit. 20,30: 9 
Theater! Drei Einakter von Franz Molnar. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 25. d. Mts. Gar» 
tenfeſt. Wiederum laden wir alle unſere Mitglieder, ſo⸗ 
wie Parteigenaſſen und Genoſſinnen dazu herzlichſt ein. 
Mitgliedsbücher find nach Möglichkeit mitzubringen. Bei 
ungünſtigem Wetter wird die Veranſtaltung verſchoben. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Berſammlungskalender 


Ortsausſchüſſe des Bergarbeiter⸗Verbandes. 

Im Auftrage des Kollegen Nowak aus Gleiwitz erſuche 
ich die Kaſſierer der einzelnen Ortsausſchüſſe um baldmög⸗ 
lichſte Begleichung der Bezirksbeiträge an den Kameraden 
Nietſch, im Verbandsbüro des Deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
bandes in Königshütte, ul. 3. Maja 6 (Volkshaus). Die 
Sache eilt, deswegen bitte ich um ſchnelle Erledigung dieſer 
Angelegenheit. J. A.: Georg Nietſch. 


Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 27. Juli, 
abends 8 Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes 
die fällige 1 der D. S. A. P. ſtatt. Well 
zähliges Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Gäſte will⸗ 
kommen. Referent zur Stelle. b 


Königshütte. Die Kaſſierer der freien Gewerkſchaften, 
die deut Brsanzſchng Adigefütte nen find, wer⸗ 
den erſucht. die Kartellbeiträge für das 2. Quartal ſo bald 
wie möglich an den Kartellkaſſierer Kollegen Dzumbla, ul. 
Krzyzowa 2a, abzuführen. a 

Königshütte. Ortsausſchuß. Am Sonntag, den 29. 
Juli, nachmittags 3 Uhr, findet im Volkshaus eine Sitzung 
des Ortsausſchuſſes ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen ſämtlicher Delegierten wird gebeten. f 

Nikolai. Achtung Gewerkſchaften vom Bezirk Pleß. 
Am Sonntag, den 29. Juli um 10% Uhr vormittag findet 
eine gemeinſame Sitzung der engeren Ortsgruppenvorſtände 
vom Bergarbeiter- und Metallarbeiterverband aus Ober⸗ 
Lazisk, Mittel⸗Lazisk, Orzeſche, Koſtuchna und Nikolai 
zwecks Gründung des Ortsfartells im beſtimmten Lokal 
ſtatt. Referent Koll. Nietſch. Treffpunkt der Delegierten 
ſowie des Referenten am Nikolaier Bahnhof um 10,15 Uhr 
vormittags. \ ; 


H 


Die Sattenten finb darüber glücklich 
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